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Anzergenbreis für dies geſp. Einheitszeile oder deren Raum 26 Pf., für Ortsu.

h n betr., 15 Pf. Die Quittung ſür dieugsze iertelfjahr bezw. Monat d 1Anzeigen in g. wird von Leziehern auf kleme
berechnet. Ke

lung genowmen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
lamezeile 50 Pf. Hiffergebühr und Portoauslagen extra

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behéörden,
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt unr nach Vereinbarung geſtattet.

Amtliche C Anzeigen.
Heite 4 betr.

1. Brotmarken.
2. Schonzeit und Jagdaufgang.
3. Muſchekkonſerven
4. Erzeugerrichtpreiſe für Spinat.
ö. Dörrgemüſe.

Tageschronik
Die Auflöſung in Rußland macht

ſchritte.
Wieder 51 500 To. verſenkt.
Ein engliſcher Kreuzer auf eine Mine gelaufen.

Am Sonntag und Sonnabend 30 Fluzgenge abge
ſchoſſen.
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Die ruſſtſche Revolution
Unentwegt bemüht ſich die amtliche Pet. Tel.-Ag.,

den Anſchein aufrecht zu erhalten, als beſitze die einſt
weilige Regierung mit ihrer Tendenz zum Feſt-
alten an der Entente und ihren imperialiſtiſchen
rraegszielen noch einen maßgebenden Einfluß und die
politiſche Führung. Offenſichtlich geſchieht dies unter dem
lebhaften Einfluß Englands, Frankreichs
und Amerikas, welches letztere ſich eifrig bemüht,
durch weitgehende Verſprechungen die leitenden
ruſſiſchen Kreiſe bei der Ententeſtange zu halten. So
ſollen außer finanzieller Unterſtützung amerikani-
ſche Abgeſandte das Chaos auf den ruſſi-
ſchen Bahnen heilen und durch umfaſſende Neu-
organiſation die Verſorgung der Groß-
ſtädte und der Front mit Lebensmitteln ſicherſtellen.
Ruſſiſchen Kräften und ihren engliſchen Helfern iſt das
alſo bislang nicht gelungen! Und wenn Amerika nicht
reichlich rollen des Material und Kohlen
nach Rußland ſchafft und das ruſſiſche Perſonal größ-
tenteils durch amerikaniſches erſetzt, ſo wird es mit
ſeinen guten Abſichten unfehlbar ſcheitern.

Inzwiſchen nimmt die allgemeine Auflöſung
ihren raſchen Fortgang. An der Front ſtrömen ganze
Truppenteile in die Etappenſtationen, um dort
Verſammlungen abzuhalten und Beſchlüſſe

a des Friedens zu faſſen. Die meiſtenieſer Verſammlungen erklärten ſich ſolidariſch mit dem
Arbeiter- und Soldatenrat. Auch große Garniſov-
nen verweigern der Regierung den Gehorſam
und ne Huldigungen an den Soldaten-rat, ſo Helſingfors, Kronſtadt und Schlüſſelburg.

Der Arbeiterrat für Waffenruhe.
Die Londoner „Daily Mail“ meldet aus Peters-

vburg, der Arbeiterrat habe eine allgemeine
Kampfruhe an den Fronten bis zur Abſtim-
mung des Volkes verlangt.

Zunehmende Gegenſätze.

Genf, 12. Mai. Zur ruſſiſchen Kriſe ſchreibt der
„Temps“: Zwiſchen der proviſoriſchen Regie-
rung und dem Arbeiter- und Soldatenrat be
Je eine ſich verſtärkende Oppoſition, die an
en Kriegszielen zu rütteln ſuche. Die Gegner maßen

ſich das Recht an, die Verbündeten im Stich zu
laſſen, wenn dieſe nicht in den Friedenszielen mit
der Soldatenpartei einig gehen. Der ehemalige Mi-
niſterpräſident Pichon ſchreibt im „Petit Journal“:
„Die Lage Rußlands iſt ſehr ſchwer, und die
Exiſtenz des neuen Regimes gefährdet.“,

Eine Einigung über die Bildung eines Koali-
tions miniſteriums iſt nicht erfolgt. Der
Arbeiter- und Soldatenrat hat jede Teil-
nahme an einer ſolchen abgelehnt. Lenin ſoll
angeblich für Fortführung des Verteidigungskrieges ſich
ausgeſprochen haben, bis die öffentliche Gewalt völlig in
die Gewalt des Proletariats übergegangen ſei. Sein
Einfluß im Soldatenrat ſoll ſtändig im Wachſen ſein.

Die Ruſſen in Frankreich ſtreiken!
Während die ruſſiſchen Truppen- Abtei-

lungen, die am Anfang der aroßen franzöſiſchen

ſchnelle Fort

Dienstag, den 15. Mai 1917.

„Offenſive, zwiſchen rer Verbündete eingeſchoben,
am Brimont und nördlich davon mit großer Tap-
ferkeit kämpften, wobei ſie allerdings ſchwere
Verluſte erlitten, haben die Ruſſen zu ſehr erkannt,
daß man ihnen ſtets die ſchwierigſten Aufgaben
zuweiſt und ſie dem franzöſiſchen und engliſchen Jmpe--
rialismus opfere. Neuerliche Feſtſtellungen haben
ermittelt, daß ruſſiſche Verbände die Stellun-
gen, die man ihnen zugewieſen, eigen mächtig auf-
gaben und ſich ohne viel Umſtände zurückzogen.

Außer Rußki ſoll nun auch, wenn das „Morgen-
blad.“ in Chriſtiania recht unterrichtet iſt, auch Bruſ
ſi l o w abgeſetzt ſein.

Räumung Petersburgs ans Lebensmittelmangel?
Einer Kopenhagener Meldung der „Köln. Ztg.“ zu

folge hatte der ruſſiſche Kriegsminiſter eine langeBeſprechung mit dem Arbeiter- und Soldaten-
rat, in der die Möglichkeit einer Räumung Pe-
tersburgs infolge Lebensmittelmangels ins
Auge gefaßt wurde, von dem namentlich die Arbeiter
kreiſe betroffen werden. Jn Moskau iſt die Lage
gleichfalls äußerſt ſchwierig, die hungernde
Bevölkerung veranſtaltet täglich Straßenkund-
gebungen und verlangt den Rücktritt der provi-ſoriſchen Regierung. Die finiſche reiſe
richtet die dringende Aufforderung an die Ruſſen, nicht
nach Finland zu kommen, um die ſchwierige wirt-
ſchaftliche Lage des Landes nicht noch zu verſchlimmern.
Das Land ſtehe dicht vor einer Hungersnot, da es
in den beiden letzten Monaten kein Getreide mehr aus
Rußland erhalten habe.

(Der Verſuch, die Garniſon aus Petersburg zu entfernen,
erweckt den Verdacht, daß die einſtweilige Regierung ſich nur
freie Hand in der Hauptſtadt ſchaffen will.)

Völlige Anarchie.
Amſterdam, 13. Mai. Reuter meldet aus Peter s-

burg: Eine Bande von etwa 30 Anarchiſten aus
Petersburg und Schlüſſelburg, die mit Gewehren, Re-
volvern und Bomben bewaffnet war, ſetzte ſich in den
Beſitz des Hauſes des Herzogs von Leuch-
tenberg in der Nähe des Marietheaters, um darin ihr
Hauptquartier aufzuſchlagen. Sie weigerte ſich trotz
einer Weiſung des Arbeiter- und Soldatenrates, das
Haus zu verlaſſen. Der Bezirkskommandant hat das
Haus von Truppen umſtellen laſſen.

Nach einer weiteren Depeſche hat der Kommandant
von Petersburg General Kornilow ſeine Ent-
laſſung gegeben.

England der gefährlichſte Feind.
Wie aus Petersburg gemeldet wird, nimmt die ſoziali-

ſtiſche Preſſe aller Schattierungen auf das entſchiedenſte gegen
die engliſche Politik Stellung und greift beſonders den
Botſchafter Sir George Buchanan auf der an. Die
Blätter verbitten ſich jede Einmiſchung Groß-
britanniens in die inneren Angelegenheiten Rußlands und
erklären, daß nur ein auf der Grundlage gemeinſamer Ver-
ſtändigung zuſtande gekommener Friede das Land vor dem be
vorſtehenden Ruin retten könnte. Die „Rabotſchaja Gazeta
pricht offen aus, daß nicht Deutſchland, ſondern Großbritannien
der gefährlichſte Feind Rußlands ſei, da England
dem ruſſiſchen Volke den letzten Tropfen Blut aus-
preſſe, um ſeine egoiſtiſchen Kriegsziele zu erreichen,

Daß man ſich in England über die Lage in Rußland völlig
klar iſt, beweiſt nachſtehende Auslaſſung der Londoner „Times“:

Haag, 12. Mai. „N. Cour.“ meldet: Die engliſche
r mißt der Einberufung eines internationalen
Sozialiſtenkongreſſes ſeitens des ruſſiſchen Arbeiter
und Soldatenrates große Bedeutung bei, beſpricht jedoch die
politiſche Tragweite dieſes Beſchluſſes mit großer Zurückhaltung.
Die „Times“ ſchreibt: „Aus Rußland kann man jetzt jede
Woche neue Ueberraſchungen erwarten, die nicht
immer angenehmer Natur ſind und wobei man häufig
feſtſtellen kann, daß die Handlungen der heutigen ruſſiſchen
Machthaber nicht ihren Worten, die ſie eben erſt geſprochen
haben, entſprechen. Jedenfalls aber wird die jetzt einberufene
Konferenz das eine Gute haben: Klarheit zu ſchaffen
über die Stimmungen und Strömungen in den ein-
zelnen Bevölkerungsſchichten Rußlands hinſichtlich
der Kriegs- und Friedensfrage.“

Jnzwiſchen nehmen die Vorbereitungen für den

internationalen Sozialiſtenkongreß in Stockholm
ihren Fortgang. Jn Stockholm trafen die Kuriere des
ruſſiſchen Arbeiterrates Jelena Lune und der
Bolſchewikipartei Marja Statke witſch ein. Dieſer ſchil-
dert in dem Blatte Politiken den wachſenden Einfluß Lenins
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in ganz Rußland; er ſei äußerſt populär und arbeite mit
unerhörter Energie. Jm Arbeiter und Soldatenrat, wo ſeine
Gruppe zuerſt nur mit wenigen Delegierten vertreten war, be
ſäße ſie gegenwärtig bereits über 200 Vertreter. Jn Peter s-
burg und in der Provinz gibt die Partei eine große Reihe
von Tageszeitungen heraus, von denen die Petersburger
„Prawda“ beinahe allein 300,000 Leſer aufweiſe. Für die
Soldaten an der Front werde eine benſondere Tageszei
dar herausgegeben, die bis in die vorderſten Schützengräben
ringe.

Die ruſſiſchen Sozialiſten in der Schweiz
Alle Papiere und Briefe Lenins ſind Maria Statkewitſch

Torneo bei der Grenzunter z fort genommen worden
beginnen in Scharen nach Rußland zurückzuſtrömen dank der Be
reitwilligkeit Deutſchlands, ihnen die Durchreiſe zu geſtatten

Stockholm, 12. Mai. (Svenska Tel. Byr.) Der Aus u a
die Rückkehr der politiſchen ruſſiſchen l tlin ge teilte der internationalen ſozialiſtiſchen Kommiſſion mit,
daß nach einem Telegramm an die ruſſiſche Geſandtſchaft in
Stockholm die einſtweilige Regierung dem Natio-
nalrat Robert Grimm, der den Auftrag hatte, mit der
ruſſiſchen Regierung wegen der Rückkehr der politiſchen Flücht-
linge zu unterhandeln, das Betreten Rußlands verbo-
ten habe. Der Stockholmer Ausſchuß erſuchte telegraphiſch den
Arbeiter und Soldatenrat, ſich ins Mittel zu legen.

Die proviſoriſche Regierung vertritt alſo auch hier die En
tenteintereſſen gegen die eigene Demokratie.

Die Poſtſpionage der Entente.
Stockholm, 12. Mai. Wie „Svenska Dagbl.“ aus Hapa-

randa meldet, berichtet der Petersburger Korreſpondent der
finniſchen ſozialdemokratiſchen Zeizung „Thoes“, die ſozialdemo-
kratiſche Arbeiterpartei ußland habe klare
Beweiſe dafür erhalten, a engliſche und franzöſiſche Agentenan der ſchwediſch-r uſſiſchen Grenze Poſtſpiona e betrie

ben und alle verdächtigen Briefe aufhalten.
Alle dieſe Mätzchen halten den Gang der Dinge natürlich

wenig auf.
Daß trotzdem das

noch nicht eingebüßt
wenn ſie ſich beſtätigt.

Petersburg, 12. Mai. Skobelew, ein Mitglied des
Vollzugsausſchuſſes des Arbeiter- und Sol-
datenrates, erklärte, das ganze ruſſiſche Proletariat weiſe
mit Entrüſtung die Jdee eines Sonderfriedens
zurück. Jeder Soldat, der, um es ſo auszudrücken, einen So n
derfrieden mit Deutſchland ſchließe, ſchade der
ruſſiſchen Demokratie. Die Armee müſſe ein mächtiger
kampfbereiter Organismus ſein und dürfe ſich nicht
in d Laufgräben demobiliſieren, ſondern müſſe die Offenſive
ergreifen.

Ja, wenn dieſer kampfbereite Organismus als ſolcher über
haupt noch beſtände!

Kerenski verlangt Zeit zur Klärung.
Berlin, 14. Mai. Borgbjerg hatte in Petersburg

mit Kerenski geſprochen, wobei letzterer meinte, die Frie-
densfreunde draußen ſollten bedenken, daß in Ru ßland
Gärung herrſche. Man ſolle Rußland Zeit laſſen,
in Ordnung zu kommen.

Mindeſtlöhne für die ruſſiſchen Arbeiter.
Der zentrale Arbeiterrat in Petersburg hat beſchloſſen,

daß allen Arbeitern ohne Unterſchied des Gewerbes ein Min-
deſtlohn von 5 Rubeln den Tag bezahlt werden muß.
Die Arbeitgeber haben ſich bereits mit dem Beſchluſſe einver-
ſtanden erklärt, ſo daß die Lohn- Regelung ſofort in

Kraft tritt. d bedemetDas iſt ſchon ausgeſprochener Kommunismus und bedeute
Enteignung aller Arbeitgeber. Doch dem Fortſchreiten der radi
kalen Entwickelung kann dieſe Maßnahme ja nur förderlich ſein.

Daß man in

Frankreich mit Angſt und Bangen
auf die ganze Bewegung ſchaut, beweiſt ein Artikel des Pariſer

vom 8. d. M. Darin heißt es: „Die e e

fund Sterling und der Dollar ihre Macht
aben, wird folgende Nachricht beweiſen,

aus Rußland beſtätigen immer mehr die v ns bei Aus
bruch der Revolution ausgeſprochenen Befürchtungen. Jetzt lädt
der Arbeiterrat zu Friedensver handlungen z
Grund eines Verzichtes auf Annexionen ein. Das iein höchſt verdächtiges Manöver, es geht nicht gegen
Deutſchland, ſondern gegen den Ver 6 and. Wir wollen
allerdings glauben, daß, fortgeriſſen von ihrem riedenseifer,
ſie un bewußt das Spiel Deutſchlands ſpielen. Aber es iſt die
allerhöchſte Zeit, daß die Verbandsmächte energiſch in
Petersburg eingreifen und eine formelle Erklärung
über das Mißverſtändnis verlangen, deſſen Folgen zwiſchen
Rußland und ihnen äußerſt ſchweren Zwieſpalt ſchaf
fen könnten.“ Und Herbette ſchimpft im „Echo de Paris
wie ein Rohrſpatz auf die ruſſiſchen Friedenswünſche unter den
üblichen Verdächtigungen als deutſche Mache
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B.Vom Kriege
Aus dem Weſten

Nene vergebliche engliſche Maſſenangrifſe.
18 Flugzenge abgeſchoſſen.

Die Oberſte Heeresleitung berichtet geſtern:
Großes Hauptquartier, 13. Mai 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz RNupprecht.

Die großen Angriffe der Engländer ſind ge-
jcheitert!

Nach ſehr ſtarker Artillerievorbereitung, die ſich auf das
ganze Schlachtfeld von Arras zwiſchen Lens und Queant
ausdehnte, brachen die Engländer in den frühen Morgenſtunden
zwiſchen Gavrelle und der Scarpe, beiderſeits der Straße
Arras Cambrai und bei Bullecourt gegen unſere Linien
vor. Jn Roenx gelang es ihnen, einzudringen, an allen ande
ren Stellen wurden ſie durch Feuer und im Nahkampf unter
ſchwerſten Verluſten abgeſchlagen.

Abends erfolgten beiderſeits von Monchy mehrere neue
Angriffe, die gegenüber unſerer tapferen Verteidigung ebenfalls
blutig ſcheiterten.

Vorteile, welche die Engländer in Bullecourt erringen konn
ten, wurden ihnen durch den ſchneidigen Gegenſtoß eines Garde-
bataillons wieder entriſſen. Heute ſind um das Dorf neue
Kämpfe entbrannt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Während es nördlich der Aisne zeitweilig ruhiger gewor-

den iſt, hat ſich der Artilleriekampf am Aisne-Marne-
Kanal und in der Champagne, nach Oſten bis nach Ta
h u re übergreifend, weiter verſchärft.

Ein nächtlicher Vorſtoß der Franzoſen beiderſeits der Straße
Corbeny-Pontavert blieb erfolglos.

Der Feind verlor am 12. 5. in Luftkämpfen 14, durch
Abwehrfeuer von der Erde 3 Flugzeuge. Ein franzöſiſcher Flie
ger mußte hinter unſeren Linien notlanden.

Abendbericht der Heeresleitung.
Berlin, 13. Mai, abends. Bei Arras lebhaftes Fener.

Teilvorſtöße der Engländer gegen den Park von Oppy
und gegen Bullecourt ſind geſcheitert.

Ueber die allgemeine Lage an der Weſtfront
Zeit es, daß die Engländer ihre menſchlichen und rechneriſchen

ngriffsmittel weiter aufreiben. Jhre Offenſive ſei ſtecken ge
blieben. Roeux, deſſen Trümmer ſie hätten beſetzen können,
werde von unſeren Truppen eng umklammert gehalten, Bulle-
courts Reſte ſeien ihnen wieder entriſſen. An der Aisne ſei bei
der erfolgreichen Bekämpfung der n öſiſchen Batterien eine
ſtarke Detonation mit gewaltiger Rauchentwickelung beobachtet
worden.

Die beiderſeitige Fliegertätigkeit war am 12. Mai
Kußerſt rege. Die in letzter Zeit e gemachte Beobach
rung, daß der Gegner nur noch in ſtarken Geſchwadern die
en lärung wagt, beſtätigte ſich erneut. Die von unſeren
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iegern durchgeführten Fernflüge führten vor der nörd-
chen Front bis Boulogne-Etaples. Die Flugzeuge

kehrten unbeſchädigt mit gutem heim. Die
Nahaufklärung, bei der Ortsunterkünfte und Lager mit Bom-
ben, feindliche Reſerven und Truppenanſammlungen erfolgreich
mit M.-G.-Feuer angegriffen wurden, ſetzte auf allen Fronten
den ganzen Tag hindurch nicht aus. Artillerieflieger und Feſſel
ballone n ungeachtet der dauernden Störung durch feind
liche Jagdflieger ihre wichtigen Aufgaben mit gutem Erfolg.

Die feindlichen Anſtrengungen überall ausſichtslos?
Die „N. Zürch. Nachr.“ melden aus Mailand:- Der mili

eäriſche Mitarbeiter der Turiner „Stampa“ ſchreibt ohne
Behinderung durch die Zenſur: Die Offenſive an der
Weſtfront iſt nach anfangs günſtiger Entwickelung auf
Schwierigkeiten geſtoßen, deren Vorhandenſein man
nicht geahnt hatte. Die ganze Weiterentwickelung hat
reßtr den Beweis erbracht, daß die fran zöfiſche und

ie engliſche Heeresleitung nicht über die für ein
egreiches Gelingen notwendige Ueberlegenheit ver-

ügen.

Die wachſende Friedensſtimmung in Frankreich.
Amſterdam, 12. Mai. Der Pariſer Vertreter des katholi-

ſchen Hauptorgans in Holland „Tyd“ ſchickt einen Brief vom
18. April, den, wie das Blatt beſonders hervorhebt, die fran-
zöſiſche Zenſur paſſieren ließ, und in dem unter ande-
rem geſagt wird: Das Wort Frieden auszuſprechen, mag
im Augenblick, wo die ſchrecklichſte aller Schlachten ausgefochten
wird, paradox erſcheinen. Und doch feſtigt ſich auch in
Paris mehr und mehr die Ueberzeugung, daß die
militäriſchen Ereigniſſe zwar von Einfluß, aber nicht
die Hauptſache ſind. Die Meinung in Frankreich ſei
edenfalls allgemein, daß wir uns nahe, vielleicht
ehr nahe beim Frieden befinden.

Berlin, 13. Mai. Die Mannſchaften des franzöſiſchen 18.
äger-Bataillons der 4. Diviſion hatten in ihrem Lager bei
auvancourt, wo ſie nach ihrem erſten Einſatz im April in

Ruhe lagen, Aufſchriften angebracht wie: „Wir gehen
nicht mehr vor. ieder mit dem Krieg! Das8. franzöſiſche Jäger-Bataillon der 42. Diviſion brachte ein
Schild an, worauf ſtand: „Wir werden in Stellung gehen,
weigern uns aber nicht, anzugreifen Das fran
45 42. Artillerie- Regiment der 4. Diviſion brachte einé i an mit der Aufſchrift: „Wir gehen in Feuerſtellung.

werden aber nicht ſchießen.“ Bei dem großen Angriff
in der Champagne am 30. April wurden Südfranzoſen gemiſcht
mit Marokkanern zum Angriff angeſetzt, wobei allerdings un
klar blieb, ob die Südfranzoſen die Afrikaner ſtützen ſollten,
oder umgekehrt. Die Kriegsmüdigkeit greift auch in das
franzöſiſche Offizierskorps über. Gefangene der
169. Diviſion erklärten, daß man beim Angriff die Offi-
ziere vergeblich vorn ſuchte.
Haigs Offenſive erzwungen durch unſere U-Boote.

Wie n Haig über die deutſchen U-Boote
und ihren Ginfluß auf den Kriegsverlauf im Weſten
denkt, verrät der bekannte Mitarbeiter des Londoner „John
Bull“, A. Hales. Er ſchreibt hierüber:

„Haig gehört nicht zu denjenigen, die ſich durch das Ge
plapper der Optimiſten beeinfluſſen laſſen. Beſſer als irgend-
ein anderer Armeeführer hat er erkannt, daß Deutſch-
lands ſtärkſter Trumpf in dieſem Kriege die Ver-
ſenkung der Schiffe iſt, die den Alliierten Kriegsmaterial
und Lebensmittel zuführen. Deutſchland bedarf einer gewiſ-
en Zeit, um den Plan, England in Ernährungsnot zu

rzen, zu verwirklichen; es bedarf ferner einer nicht langen
riſt, um die Verproviantierung des Briten-
eeres in Gefahr zu bringen. Das alles weiß Haig

und gerade deshalb beſteht er darauf, daß dem Feinde zü
ande keine Ruhe mehr gegeben werden dürfe. „Nur

der Stahl kann entſcheiden ſo lautet der Wahlſpruch des
Marſchalls. Was Haig beſonders hoch anzurechnen iſt, darüber
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will ich nicht ſchweigen: Früher als unſere Politiker wies er
auf die große Gefahr des U-Bovotkrieges hin und
vertrat den Standpunkt, daß jeder Tag den Deutſchen
nütze, den Alliierten empfindlichen Schaden zufüge. Für ihn
gibt es nur einen rettenden Ausweg: Angreifen,
an P ifen! Es muß alles verfucht werden, um Hindenburg
im Weſten zu ſchlagen. Haigs Sorge um die allernächſte
3 ukunft iſt aber nicht bloß der immer wütender auftretende
Tauchbootkrieg, ſondern auch die Entlaſtung Deutſch-lands im Oſten Die Umwälzung in Rußland nahm

ſo meint Haig eine ſchwere Laſt von Hinden-
burgs Schultern. Um ſo gebieteriſcher iſt es daher die
Pflicht der Weſtalliierten, ohne Unterlaß harte Schläge gegen
die deutſche Front zu führen.“

Die engliſchen Verluſte.
Die Wiener „N. Fr. Pr.“ bezeichnet die Mitteilungen des

engliſchen Miniſters Bonnar Law über den Rückzug zwi-
ſchen Arras und Soiſſons als ganz verwirrend und
verweiſt in die gleiche Kategorie die Angaben über die eng
liſchen Verluſte, die nur dem Kopfe BVonar Lawos ent-
ſpringen konnten. Die von ihm mitgeteilten Verluſte der Engländer von 4381 Offizieren und 31619 Mann ſind, ſo ſchreibt

das Blatt, unmöglich, denn dabei käme auf 7 Mann ein
Offizier, während in allen Heeren das Verhältnis von 50
bis 60 Mann auf einen Offizier angenommen wird. Eine
Verluſtziffer von 4000 Offizieren entſprichtalſo einem Verluſt von 450000 Mann. Daß ſolche Ab-
gänge tatſächlich erfolgten, beweiſen die Sorgen der engliſchen
Staatsmänner, die Muſterung der Munitionsarbeiter und die
Freiwilligen-Eintragungen für Männer bis zu 50 Jahren.

Dabei iſt allerdings zu bemerken, daß die Verluſte an
en gen Engländern britiſcherſeits nicht veröffentlicht
werden.

Geſtändniſſe Jellicves.
Haag, 12. Mai. Aus London wird berichtet: Admiral

Jelklicoe ſagte in einer Unterredung:
„„Der wichtigſte Faktor für eine Aenderung unſerer

hiſtoriſchen Marinepolitik iſt durch das ungeſetz
liche Auftreten der feindlichen U-Boote notwendig
geworden. Dadurch, daß die feindliche Schlachtflotte von dem
Meere verſchwunden iſt, mußten wir (2) die Angriffe ein-
ſtellen u. die Defenſive Tore egen unſeren einzigen
wirkſamen Feind das UBoot. ie die Dinge jetzt liegen,
müſſen wir ſo viele unſerer kleinen Kriegsſchiffe zur
Sicherung der Handelsſchiffe abordnen, daß ſchnelle
Streifzüge des Feindes immer möglich ſind und daß dadurch
unſere eigene Blockade an Kraft verliert. Aber
das einzig wirkſame Mittel gegen U-Boote iſt deren
Vernichtung. Die zweite Schwierigkeit iſt, daß die Deut
ſchen das befeſtigte Zeebrügge beſitzen, was unſeren Tor
e angern, die den Kanal bewachen, die Aufgabe ſehr er-

wert.“

Daß 27227 die A-Boote das einzige Mittel deren
Vernichtung iſt, iſt uns nichts Neues. Und dieſe ſo gar
nicht bekämpfbaren U-Boote haben es außerdem mit ſich ge
bracht, daß nach Jellicoes Geſtändnis Englands eigene
Blockade an Wirkſamkeit verliert. Eine Rückwir
kung des UBootkrieges iſt dies, an die die Oeffentlichkeit ka um
gedacht hat; eine mehr jedenfalls, die uns zeigt, wie ſehr
wir mit dem verſchärften U-Bootkriege auf dem richtigen
Wege ſind.

Die engliſchen Nöte.
Haag, 12. Mai. Aus London meldet das Amſterdamer

Handelsblad: Die Regierung hat geſtern bei den
Brauern ſämtliche Gerſte reguiriert. Es handelt ſich
um eine Geſamtmenge von 124 Millionen Quarter.

Vern, 11. Mai. Auf das Erſuchen, zum Erſatz von Wei-
zenmehl die vorhandenen bedeutenden Beſtände von Mai s-
mehl, Hafermehl und Reismehl freizugeben,
antwortete der engliſche Generaldirektor für ſparſame Lebens-
führung Jones: Tatſächlich ſei infolge der Lebensmittelknapp-
heit und das Beſtreben, den Brotkonſum zu vermin-
dern, die Nachfrage nach diefen Erſatzmitteln ſo groß,
daß ſie wie Weizen behandelt und ebenſo ſparſam wie
Brot verbraucht werden müßten. Mit anderen Worten, es
müſſe mit allen Zerealien aufs haushälteriſchſte umgegangen
werden. Barthurſt erklärte im Unterhauſe am 7. Mai,
wiewohl die Verſchwendung an Weizen, Roggen, Reis
und den daraus hergeſtellten Nahrungsmitteln bereits als
Vergehen gegen die Landesverteidigungsord-
nung beſtraft werde, beſtehe keine Strafvorſchrift für die
Verſchwendung anderer Lebensmittel. Die Nation könne
indeſſen die Verſchwendung irgendwelcher Lebensmittel nicht
länger zulaſſen, weshalb demnächſt entſprechende allge-
meine Strafvorſchriften ergehen würden.

Bei der unvollſtändigen Durchbildung der inneren PVer-
waltung in England bereitet die Durchführung der
Lebensmittelverſorgung nach dem Kartenſyſtem einer
Privatmeldung aus London zufolge große Schwierig-
keiten. Vor allem iſt die Tatſache fehr hinderlich, daß nie-
mand die Zahl der Haushaltungen in England
kennt, da die Volkszählungen nur kopf weiſe erfolgten.
Ueberdies wird ein ungeheurer neuer Beamten-
apparat erforderlich ſein, der aus nicht weniger als 50000
Perſonen beſtehen wird.

Schiffe, Schiffe, Schiffe!

Bern, 12. Mai. „Am Schluß jeden Tages lag unſer
wirtſchaftlicher Puls weniger kräftig“, ſagt „Daily Tel.“ in
einem erneut auf ſtarke Vermehrung der Schiffsbau-
tätigkeit dringenden Leitartikel, „Täglich werden
zwei, drei Schiffe verſenkt oder beſchädigt, die un
günſtige Bilanz iſt in Zunahme begriffen, unſere See-
transportmittel ſchrumpfen zuſammen, die Folgen ſind für unſer
Volk nicht ſogleich bemerkbar, werden aber, da wir nur durch
Schiffe exiſtieren, mit der Zeit jedem einzelnen fühlbar
werden.“ Die Zeitung führt aus, es ſei Wahnſinn, zu27914 daß die Admiralität ein Gegengift gegen die

auchboote entdecken werde, nur ſtark vermehrter
Schi rtr England „vor einer Lage, die unfere
Auflöſung werden könnte, zu bewahren“. Rach ein-
gehenden Nachrichten, welche die Zeitung aus den Werften zu
haben angibt, geſchehe indeſſen bisher nichts, was auf eine
außerordentliche Bautätigkeit ſchließen laſſe; dieſe ſei jetzt
doppelt ſo ſtark wie im Vorjahre, gehe aber trotzdem nicht über
eine Million Tonnen im Jahre hinaus; das ſei bei weitem nicht
genug. „Wir müſſen dieſes Tempo verdreifachen, wenn
wir nicht in die Ecke getrieben werden wollen.“

Pariſer „Liberte“ veröffentlicht Admiral De
And aus Frankreich rlingen ähnliche Angſtrufe. Jn der

a ſchwere Vorwürfe gegen die engliſche Admiralität, die ſich unentVerſäumniſſe ſchuldig gemacht hätte. Ein ehe

er er werde. Die Schonung
ei n m ägliSein oder Nichtfein handle suche de es ſiy un

W h u Angriffe auf England.
Ein aus London eingetroffener Holländer berichtetmir, daß am 8. Mai in einer Vorſtadt Londons

Häuſerviertel, über das einige Stunden vorher 4 Vom-
ben von einem deutſchen Flugzeug abgeworfen worden waren,

J an v v mr e Drei Häuſer ſeienertrümmert un äleicht beſchädigt. w Sttujor her
Was von den engliſchen amtlichen Berichten über die Wir

kung der deutſchen Luft und Flottenangriffe
zu halten iſt, in denen immer wieder betont wird, daß ſie keinen
Schaden anrichteten und daß die Luftbomben auf das freie Feld
fielen, ergibt Meldung der „Financial News“: Auf
Einladung des Lordmayors von London findet im Manſion
Houſe eine Verſammlun zur Unterſtützung des Kriegsſchäden-ausſchuſſes ſtatt. Die Verwaltungen von 718 Gem r den
mit 28 112 936 Einwohnern werden dem Premierminiſter eine
Eingabe überreichen, in der verlangt wird, daß der durch feind
liche Luftſtreitkräfte und Bombardements angerich-
tete Schaden auf Staatskoſten übernommen wird.

Die iriſche Frage.
Bern, 12. Mai. Lord Curzon kündigte im Oberhauſe am8. Mai an, daß die Regierung vie Vorlage über den f5 i ſö en

Ausgleich dem Parlament am 17. Mai vorlegen werde.
Engliſche Mörder.

Durch eidliche Ausſagen deutſcher Soldaten werden jetzt
zahlreiche Fälle bekannt, in denen Engländer deutſche
Verwundete und Gefangene in niederträchtiger Weiſe ermordet
haben. Teilweiſe ſind dieſe zuſammengetrieben und im Vei
fein engliſcher Offiziere durch Maſchinenge-
wehre erbarmungslos zufammengeſchoſſen worden.

So ſieht die Menſchlichkeit aus, für die EhrenWilſon an
der Spitze der WeltDemokratien kämpft!

Offiziersgefangenenlager in Freiburg.
Berlin, 12. Mai. Jn Freiburg (Breisgau) iſt ein

neues Offiziersgefangenenlager eingerichtet. Mit
der Belegung des Lagers mit engliſchen und franzöſi-
ſchen Offizieren aller Diengrade iſt heute begonnen wor-
den. Dem Vernehmen nach ſollen die Offiziere in verſchie-
denen Hotels der Stadt untergebracht werden.

Wir hoffen, daß dieſem Geſindel die ihn ü„Rüagten ſengt ben Wehen nen getaheendes
Die engliſche Niederlage bei Gaza.

Berlin, 12. Mai. Jm „New Statesman“ vom 28. April
h es: Jn Paläſtina laſſen v unglücklicherweiſe die

inge für den Augenblick weniger roſig an; Sir Archibald
Murray berichtet, daß der Feind verſtärkt iſt und eine
tarke Front von Ga za nach Beerſheba beſetzt hält. Der erſte

nſturm gegen dieſe Front ſcheint keine großen Ereb niſſe gezeitigt zu haben. Angeſichts der bevorſtehenden
itzezeit in Meſopotamien bietet der e

ne größere Möglichkeiten, wenn wir hier Erfolge
aben könnten.

Der Seekrieg
Ein engliſcher Kreuzer auf eine Mine gelaufen.
Die „N. Zür. Nachr.“ melden aus dem Haag: Aus gut

informierter Quelle wird mitgeteilt, daß im Nordkanal zwiſchen
Jrland und Schottland dieſer Tage der engliſche Kreuzer
„Cordelia“ auf eine Mine aufgelaufen ſei. Schwer be
ſchädigt ſei er nach Barrow abgeſchleppt worden.

Die „Cordelia“ iſt ein geſchützter Kreuzer, der, im Februar
1914 von Stapel gelaufen, 3800 To. verdrängt und eine Stun-
dengeſchwindigkeit von 30 Seemeilen hat. Die Bewaffnung be-
ſteht aus zwei 15,2 und acht 10,2 Zentimeter-Geſchützen, vier
Maſchinengewehren und zwei Doppel-Torpedoausſtoßrohren,
Die Bemannung zählt 400 Köpfe.

Wieder 51 500 To. verſenkt!
Berlin, 12. Mai. (Amtlich.)1. Ruſſiſche Motorboote, die ſich am Weſteingaug

des Rigaer Meerbuſens zeigten, wurden von unſeren
Batterien unter wirkſames Feuer genominen. Die ſeitliche Be
obachtung ergab, daß 1 Boot zum Sinken gebracht und1 Boot r t beſchädigt wurde.

2. Einige feindliche Monitore beſchoſſen am 12. Mai
morgens bei unſichtigem Wetter auf große Entfernungen e
brügge; ſie entfernten ſich, als unſere Baterien das Feuer
eröffneten. Der Sachſchaden iſt gering. Keine Menſchenverluſte.
Zwei feindliche Flugzeuge wurden abgeſchoſſen.

3. Neue U-Bootserfolge im Atlantiſchen
Ozean und engliſchen Kanal: 6 Dampfer, 7 Segler,
12 Fiſcherfahrzeuge mit 29 500 Br.-Reg.-To.

Berlin, 13. Mai. (Amtlich) Neue U-Bootser
folge im Atlantiſchen Ozean: 5 Dampfer, 1 Segler,
2 Fiſchdampfer mit 22 000 Br.-Reg.-To.

Verſenkt.
Kopenhagen, 12. Mai. Das Miniſterium des Aeußern

meldet: Der däniſche Dreimaſtſchooner „Sophie“,
auf der Reiſe zwiſchen britiſchen Häfen in Bullaſt, iſt im at
lantiſchen Meere verſenkt worden.

Caſtellon de la Plana, 13. Mai. (Havas.) Nach glaub-
würdigen Meldungen iſt der Fährdampfer zwiſchen
Oran und Marſeilletorpediert worden. Eine An-
zahl Perſonen ſollen ertrunken ſein.

Aus dem Oſten
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hanptquartier, 13. Mai.
Keine Veränderungen.

Mazedoniſche Front.
Auf den Höhen von Dobropolje (öſil. der Cerna)

und ſüdlich von Humaga wurden mehrere feindliche Angriffe
abgeſchlagen. Die Stellungen ſind dort reſtlos und feſt in
unſerer Hand.

Was geht in Griechenland vor?
Pariſer Blätter melden aus Athen, Zaimis habe ſie

ben von der franzöſiſchen Preſſe als dentſchfreundlich
bezeichneten Offizieren den Befehl erteilt, Athen zu
verlaſſen und binnen 48 Stunden nach dem Pelp-
ponnes abzureiſen. Gerüchtweiſe verlautet, es ſolle eine
Verſammlung aller Athener Offiziere einberu-
ſen werden. Sie ſollen beabſichtigen, ſich zum Könige zu
begeben, obwohl Prinz Andreas ſie zu überreden verſucht
habe, ſich nicht zu ſolchen Kundgebungen hinreißen zu laſſen.

Der Hungertyphus ſoll in Griechenland unter der Pflege
der Entente ausnehmend gedeihen!
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Der Krieg gegen Jtalien
Anfleben des Artilleriekampfes.

Der Oeſterreich- ungariſche Generalſtab berichtet:
Wien, 13. Mai. Bei der Jſonzo Armee ſind geſternheftige Artilleriekämpfe entbrannt.
Der Feind ließ zwiſchen Tolmein und dem Meer

in ganzer Front ſeine Geſchütze und Minenwer-
S rin Tätigkeit treten. Sein Feuer hielt die ganze Nacht

an und dauert fort. Unſere Artillerie erwidert mit Er
ſolg. Auch in Kärnten und Tirol kamen ſtellenweiſe
beiderſeits die Geſchütze lebhafter zum Wort.

Der Krieg mit Amerika
50 900 Dollar für ein wirkſames Mittel gegen U-Boote.

Die „Baſl. Nachr.“ melden aus Waſhington: Eine
der erſten Folgen der Beſprechung über die U-Bvot-
Gefahr iſt, daß die amerikaniſche Regierung ei-
nen Preis von 50000 Dollar für ein wirkſames Mit
tel gegen U-Boote ausgefetzt hat. Weiter wird be
richtet, um die U-Bopotgefahr zu beſeitigen, wird die Regie
rung einen Kredit in Höhe von 1 Milliarde Dollar bean-
tragen. Sie wird ferner die Stahl-. Eiſen und Kohlenwerke
übernehmen, die aufhören ſollen, für Private zu arbeiten.
Es wird eine Kommiſſion ernannt werden, um die Höhe der
Entſchädigung für dieſe Uebernahme feſtzufetzen.

Alles für die Freiheit der Menſchheit!
Newyork, 12. Mai. (Reuter.) Bei einem Frühſtück,

das die Handelskammer der britiſchen Miſſion gab, ſagte
Balfour, es ſei der Traum ſeines Lebens gewe-
ſen, daß die engliſchſprechenden ſreiheitliebenden
Teile der Menſchheit ſich enger zuſammenſchließen
und daß daun alle vorübergehenden Urſachen von Meinungs-
verſchiedenheiten in ihren richtigen Perſpektiven erſcheinen
würden. Er ſei dem Jdeal der amerikaniſchen Freundſchaft
unveränderlich treu geblieben und werde es bleiben. Könnte
jemand glauben, fragte er, daß, wenn die Seemacht an
Deutſchland überginge, ſie für die Freiheit der
Menſchheit verwendet werden würde? Die deut
ſche Flotte ſei abſichtlich in der Hoffnung geſchaffen
worden, die Seemacht zu vernichten, in der die

deutſche Autokratie eines der großen Bollwerke der
Freiheit und eines der vollkommenſten Verteidigungs-
mittel gegen die Weltherrſchaft erkannt hätte.

Herr Balfour ſpottet ſeiner ſelbſt und weiß nicht wie.
Wahrſcheinlich bombardierte die 4 Flotte a
und Alexandria für die „Freiheit der Menſchheit“. Freilich
wenn man Englands Welttyrannei und dieſe Freiheit mit
einander identifiziert, dann hat der Balfour ja ſo recht!

Aus dem fernen ſten
Der Kampf um den Krieg in China.

Chiaſſo, 12. Mai. Die Stefani-Agentur meldet aus Pe
king unterm 12. Mai: Geſtern wurde im Unterhauſe

Antrag zugunſten der Kriegserklärung an
eutſchland eingebracht. Es folgte eine äußerſt leb-

hafte Erörterung, welche bis in die ſpäte Nacht dauerte und,
ohne ein Ergebnis zu bringen, endigte. Jn den Stra-

fand eine Kundgebung zugunſten des Krieges
att, die Kundgeber wurden von der Polizei angegrif-

fen und zerſtreut. Der VBerxſuch, einen Druck auf das
rbament auszuüben, könnte ne Miniſterkriſe zur

Folge haben. Der Ackerbauminfſter hat ſeinen Rücktritt an
eboten. Andere Miniſter ſind bereit, ſeinem Beiſpiel zu
lgen. Die Gegnerſchaft wider die Kriegser-

klärung ſcheint dem Mißtrauen gegen die Militärpartei
r entſpringen, deren Haupt, dem Kriegsminiſter, man die

r zuſchreibt, die Militärherrſchaft wieder aufrichten zu
wollen.

Die Nentralen
Wiederholte Straßenkämpfe in Stockholm.

Kopenhagen, 12. Mai. Jn Stockholm iſt es am Mitt-
woch abend wieder zu Straßen kämpfen gekommen. Ein

tauſend Leute zogen durch die Stadt und begegneten
ttener Polizei, die im Trab gegen die Demonſtranten

anritt und ſie gegen die Häuſer drängte. Die Polizei wurde
mit Steinwürfen empfangen, worauf die Schutzleute blank
zogen, während die beritttenen Poliziſten Knüppel anwand-
ten. Es entſpann ſich ein fürchterlicher Kampf.
Schließlich gelang es den Poliziſten, die Demonſtranten zu
zerſtreuen

Lügenpropaganda in der Schweiz.

Berlin, 12. Mai. Jn der Schweiz wird ein feind-
licher Propaganda-Film vorgeführt, der u. a. dasEinbringen des Handels unterſeeboots „U-Deut ſch
land“ durch zwei franzöſiſche Kreuzer zum Gegenſtand hat.

Da „U- Deutſchland' wohlbehalten in einem deut-
ſchen Hafen liegt, ſei dieſes elende Machwerk feindlichen

etrugs und Täuſchungsverfuchs durch dieſe Feſtſtellung
entſprechend gebrandmarkt.

Deutſche Lumpen im Auslande.
Wie uns aus Amſterdam mitgeteilt wird, ſoll dort

unter dem Namen „Der Kampf“ eine revolutionäre
Zeitſchrift in deutſcher Sprache erſcheinen. Das
Jntereſſanteſte daran iſt, daß ſie aus engliſchen Gelòd-
mitteln genährt werden ſoll. Die britiſche Regierung wen-
det, wie in Amſterdamer Ententekreiſen offen erzählt wird,
große Summen auf, um eine Bewegung gegen die
monarchiſche Ordnung in Deutſchland zuſtande

bringen. Auch in der Schweiz ſind engliſche Agen-
en zu dieſem Zweck unermüdlich tätig Sie unterſtützen

die dort anfäſſigen deutſchen Revolutionäre mit
reichen Geldmitteln. Die Antideuntſche Buch und Flugſchrift
propaganda, die in der Schweiz ihren Sitz hat, wird von
England bezahlt. Es iſt bekannt, daß einige Deutſche,
die ſich der vater ländiſchen Dienſtpflicht entzo-
gen haben, von der Entente gekauft ſind und für reich-
r Geld vom neutralen Ausland aus hoch verräteri-
ſche Propaganda betreiben.

30. Landtag der Provinz Sachſen in Merſeburg
(Fortſetzung aus der Beilage.)

Merfeburg, 14, Mai 1917.
Landeshauptmann von Wilmowski berichtete ſo

ann über Punkt 3 der Tagesordnung:
n von Darlehen an private Erziehungsanſtalten.

a em Antrage ſoll der Provinziallandtag den Pro-
vinzialausſchuß ermächtigen, privaten r
zur Errichtung von Neubauten oder zur Vornahme von Er
weiterungen und Verbeſſerungen mit 4 v. H. verzinsliche
und mit 1 v. H. ſowie den Zinſen der getilgten Darlehens-
veträge zurückzuzahlende Darlehen bis zum Gefamtbetrage
Wriehen Mark unter der Bedingung zu gewähren, daß das
Darlehen hypothekariſch eingetragen wird und einſchließlich
twaiger Vorhypotheken den Taxwert der Grundſtücke und
Pebäude der Anſtalt nicht überſteigt und daß die Anſtalt ſich
erpflichtet, dem Provinzialverbande zur Unterbringung

von Fürſorgezöglingen fur einen vom Provinzialverbande zu
beſtimmenden Zeitraum eine entſprechende Anzahl ihrer
Plätze zur Verfügung zu ſtellen. Weiter ſoll ſich der Provin
zialausſchuß damit einverſtanden erklären, daß der Betrag
von 500000 Mark unter die außerordentlichen, durch Anleihe
zu deckenden Ausgaben des Haushaltsplanes für die Jahre
1918119 aufgenommen wird und die vor Beginn des nächſten
Haushaltszeitraumes auszuzahlenden Darlehen vorläufig
aus bereiten Mitteln entnommen werden.

Jn der Begründung wurde ausgeführt, daß in den Jah-
ren 1912 und 1914 bereits von dem damaligen Provinzial
landtagen zuſammen 500 000 Mark zur Gewährung von r
lehen für die Erweiterung und Neueinrichtung privater Er-
ziehungsanſtalten unter den vorgenannten Bedingungen be-
willigt worden ſind. Die Mittel ſind jedoch jetzt erſchöpft.
Die Anſtalt der Fürſorgezöglinge iſt beſonders während
des Krieges recht erheblich gewachſen. Die in den Landeser
ziehungsanſtalten ſowie in den privaten Anſtalten dem Pro-
vinzialverbande zur Verfügung ſtehenden Plätze reichen bei
weitem nicht zur Unterbringung der Zöglinge aus. Es iſt
daher notwendig, durch beſtimmte Zuſagen wegen der Dar-
leihung der erforderlichen Mittel ſeitens des Provinzialver-
bandes die Neigung von Neueinrichtungen neuer Anſtalten
uſw. zu beleben.

Gegen dieſe Vorlage ſprach Oberbürgermeiſter Dr.
Contag- Nordhauſen für Nordhäuſer Verhältniſſe im Jnter-
eſſe der in Schulen untergebrachten Verwundeten. Landes-
hauptmann Frh. von Wilmowski widerlegte die Ausführun-
gen. Der Antrag des Provinzialagusſchuſſes wurde in erſter
und zweiter Beratung angenommen.

(Schluß der 2. Sitzung folgt morgen.)

Nach den Ausführungen Landesbaurats Linſenhoff über die
h der Provinz Sachſen wurde die Vorlageeiner beſonderen Kommiſſion überwieſen, die über den Stoff
heute Nachmittag und morgen im Sitzungsſaal des Provinzial-
ausſchuſſes beraten wird.

Aus Stadt und Amgebung
Auszeichnungen.

Sonntag Mittag wurden im Rathauſe den Feuerwehr-
leuten Friedrich Herfurth, Karl Dreſe, Guſtav
Schatz und Wilhelm Heine durch Bürgermeiſter Hert-
zog im Beiſein von Stadtrat Schmidt und Branddirek-
tor Hirſchfeld das Feuerwehr-Erinnerungs-zeichen für 25jährige Dienſtzeit überreicht.

Diebſtähle.
Jn der vergangenen Nacht wurden in einem Grundſtück

in der Nordſtraße ein Fernglas, in einer Wohnung in der
Halleſchenſtraße 3 Paar Herrenſchnürfchuhe, 1 graugeſtreif-
tes Jacket und Hoſe, ſowie eine grüne Lodenhoſe und in ei-
nem Hauſe der Kl. Ritterſtraße ein iet, und einige Mark
Geld geſtohlen.

Die Großſtadtkinder
die hier auf dem Lande untergebracht werden ſollen, kom
men, wie wir hören, am 23. d. Mts. hier an.

Der Städtiſche Spargelverkauf
beginnt morgen, Dienstag, Burgſtraße 16.

Amtliche Bekanntmachungen
über Arbeitsnachweiſe, Mengkorn, Brotmarken, Schonzeit
und Jagdaufgang, Fiſchverſorgung u. a. befinden ſich im heu-
tigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Roßfleifchverkanf e
Wpet morgen, Dienstag, bei Hoffmann, Oberbreiteſtraße 4
tatt.

Das Ende der Kleingeld-Hamſterei.
Der vereinte Kampf der Preſſe und aller berufenen Or-

gane zu verſtändiger Aufklärung gegen das Hamſtern in jed-
weder Form hat gezeigt, daß nichts ſchwerer auszurotten iſt,
als alteingewurzelte Unſitten. Vor allem die mittelalter-
liche Gewohnheit des Kleingeldhamſterns, die ſo gar nicht
in unſere aufgeklärte Zeit paffen will, und die für jeden
verſtändigen Menſchen völlig unverſtändlich iſt, hatte ſich
nachgerade zu einer Gefahr für die glatte Abwicklung des
Verkehrs ausgewachſen. Die vermehrte Ausprägung, die
ſeit Ende März 1914 bei den vorhandenen 98 Millionen
Halbmarkſtücken 38 Millionen, alſo 40 v. H., bei den Zehn-
und Fünfpfennig-Stücken 32 v. H. betrug, hat dem Mangel
nicht abzuhelfen vermocht. Der Heersbdarf an den Fronten
und der Bedarf in den beſetzten Gebieten ſind nicht allein
daran ſchuld, ſondern vor allem das unſinnige Hamſtern.
Vor einigen Tagen ging die Nachricht durch die Preſſe, daß
eine Dame in einem Zigarrengeſchäſt für 150 Mark ſilberue
Drei- und Fünfmarkſtücke und für 20 Mk. kleines Hartgeld
gegen Papier einwechſelte und ankündigte, bei nächſter Ge
legenheit werde ſie weitere 75 Mk. einwechſfeln. Ein Bauer
hat ſogar vor einigen Wochen eine Schuld von 47000 Mk.
in hartem Silbergeld bezahlt! Nun mag wohl ſo mancher
Hamſter unruhig und beſorgt geworden ſein angeſichts der
Anregung, veränderte Münzen auszuprägen und dann mit
ganz kurzer Friſt die jetzigen Scheidemünzen, vor allem die
Mark- und Halbmarkſtücke außer Kurs zu ſetzen. Jn der
Reichstagsſitzung vom 2. Mai hat der Direktor im Reichs-
ſchatzamt Dr. Schröder beſtätigt, daß ſolche Erwägungen tat-
ſächlich ſchweben. Wie nunmehr amtlich gemeldet und von
uns berichtet wurde, hat inzwiſchen das Reichsſchatzamt

größere Mengen von Zink bei verſchiedenen Werken zur Her-
ſtellung von Münzen beſtellt. Sobald genügend Zinkmün-
zen geprägt ſind, wird an die geplante Außerkursſetzung der
Silber- und Nickelmünzen herangegangen werden. Ham-
ſter, die dann zu Verluſten kommen, werden zum Schaden
auch noch den Spott haben. Es empfiehlt ſich demnach für
jeden, nunmehr etwa angeſammelte Münzen unauffällig dem
Verkehr wieder zuzuführen, dann wird jeder ohne Schaden
davon kommen.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir hitten die ten Turn und ſporttreibenden Verozne, uns ihren Verunſ ngen auf dem laufenden zu halten, egt, eptſprechende ung in

dieſer Spalke bie kann. tie Redaktion.)

Beide Mannſchaften der Jugendkompanie Merſeburg
in Naumburg erfolgreich. Bei ſchönſtem Wetter fuhren
geſtern morgen die Fußballmannſchaften unſerer hieſigen
r nach Naumburg um gegen die dortigeJugendkompanie Spiele auszutragen. Leider waren von
den aufgeſtellten Spielern der zweiten Mannſchaft einige
nicht zur Stelle, die im letzten Augenblick abſagten. Aus
dieſem Grunde trat die Mannſchaft mit Erſatz und nur mit
10 Mann an. Nach Ankunft in Naumburg ging es auf
kürzeſtem Wege nach der Dunkelbergs-Terrafſſe, von wo
die herrliche Fernſicht bis nach Schloß Freyburg, Freyburg
ſelbſt, Roßbach und Kl.-Jena in Augenſchein genommen wurde.
Nach Raſt trat die zweite Mannſchaft, die ihrerſtes Spiel machte,
auf dem Kaſernenhofe an. Der Gegner, lauter große Fuß-
ballgeſtalten. machte einen guten Eindruck und man glaubte

m

nicht an einen Sieg unſerer Einheimiſchen. Nach vielen
beiderfeitigen ſchönen Angriffen fiel für Merſeburg das erſte
Tor, dem kurz nachher das zweite folgte. Der vorzüglichen
Verteidigung fielen alle Angriffe der Naumburger zum
Opfer, die zum Teil ſehr geſchickt angelegt waren. Franke
und Marotzke waren äußerſt fleißig. Schön war auch der
als Erſatz ſpielende Linksaußen, wie übrigens die ganze
Mannſchaft ihr Beſtes gab. Mit 2:0 für Merſeburg endete
das Spiel. Nach einer kleinen Pauſe trat die erſte Mann
ſchaft an. Wie bei der zweiten, beſtand auch hier der
Gegner aus faſt nur gkeichmäßig großen Spielern. Nach
Anpfiff ſetzte gleich ein harter Kampf ein. Das ſlotte, teil
weiſe offene, mit ſchönen Momenten r Spiel geſiel
allen ſehr gut. Das erſte Tor konnte Naumburg einſenden,
wie auch Naumburg zum Anfang des Spiels das Merſe
burger Tor ernſtlich belagerte Der tüchtige Tormann
Meiſe und die gute Verteidigung Elſte und Görnand
verhinderten vorläufig jeden weiteren Erfolg der immer
wieder anſtürmenden Gegner. Ein durch Hand im Straf
raum verwirkter 11-Meter wurde von Meiſe glatt ge-
halten. Elſte war ſehr ſicher und brachte den Ball mit
kräftigen weiten Schüſſen nach vorne. Nach und nach ſlauten
die Angriffe der Naumburger durch Gegenangriffe merklich
ab, wobei ſich Merſeburg durch den Halblinken Wuttke
den Ausgleich verſchaffte. Die erſte Halbzeit endete mit 1:1.
In der zweiten Halbzeit waren Merſeburg die Beffſeren,
die mit aller Energie den Kampf aufnahmen. Hierbei
glänzte Grahmann als Mittelläufer, der ſchöne Durch
brüche mit vieler Technik vorführte. Bloßfeld, wie immer
auf dem Poſten, verwandelte eine ſchöne Flanke des Links
außen Rechner zum zweiten Tor. Naumburg glich erſt,
faſt am Ende des Spiels von der Mitte aus, durch den gut-
ſpielenden Voigt, der anfangs als Verteidiger ſpäter im
Sturm ſpielte, aus. Mit einem unentſchiedenen Refultat
2:2 endete das ſchöne ohne Mißſtimmung verlaufene Spiel.
Schiedsrichter war ein Spieler der 4. Jäger-Fußballmann-
e ſein Amt in unparteiiſcher gerechter Weiſe ver
waltete.

Weitere Reſultate vom geſtrigen Sountag. V. f. B.
Merſeburg l--Wacker-Halle 1:3; B.-C. Preußen Merſe
burg b--BoruffiaHalle l (nicht geſpielt); B.B. Hohenzollern
Merſeburg l--Wacker-Halle U 4:1; B.-C. PreußenMerſe-
burg ll--EintrachtHalle 1 1:11 (0:6); Germania-Merſe-
burg l--Sportfreunde-Halle II 12: 1. (Alle Verbandsſpiele).
Jm Geſellſchaftsſpiel Viktorig- Merſeburg (mit Erſatz und
nicht voll Lion- Weißenfels II 0:3.

Die Zwiſchenrunde um die Mitteldeutſche Meiſterſchaſt
Fußballring Dresden, Halle 96, Köthen 02 und Erfurter
Sporttklub für die zweite Zwiſchenrunde berechtigt.
Köthen 02 Sportverein Viktoria- Magdeburg 2:1 (2: 1).
Halle 96 Germania-Halberſtadt 12:0 (6: 0). Dresdenet
Fußballring--Chemnitzer Ballfpielklull 7:2 (2: 2).

Letzte Depeſchen
Nachlaſſen der Kämpfe, engliſche Angriffe

abgewieſen, 12 Flugzeuge und 1 Feſſelballon
erledigt.

Großes Hanuptquartier, 14. Mai.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
An der Küſte, im Ypern- und Wyitſchaetebogen

nahm die Artillerietätigkeit zeitweilig zu. Nachdem das
ſtarke Artilleriefener auf dem Kampffelde von Arras tags-
über ſtellenweiſe nachgelaſſen hatte, ſetzte es abends zwiſchen
Lens und Queant mit ernenter Heftigkeit ein. Eng
liſche Teilvorſtöße bei Oppy und Faupeut ſcheiter
ten. Die Kämpfe bei Bulleconrt wurden mit Erbitterung
fortgeſetzt. Jn zähem Ringen behaupteten wir die Trüm-
merſtätte des Dorfes gegen mehrere feindlich Angriffe. Jn
St. Quentin wird die Zerſtörung durch Beſchießnng des
Feindes täglich größer.

Front deutſcher Kronprinz.
An der Aisnefront iſt die Lage unverändert. Jn

der Champagne erreichte der Artilleriekampf beſonders
zwiſchen Prunay und Auberive beträchtliche Stärke.

Der Feind verlor am geſtrigen Tage 12 Flugzeuge und 1
Feſfelballon. Leutnant Wolff ſchoß ſeinen 30., Leutnant
Frhr. v. Richthofen ſeinen 24. Gegner ab.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Geringe Gefechtstätigkeit.

Mazedoniſche Front.
Zwiſchen Prespaſee und Vardar blieb die Artille-

rietätigkeit lebhaft. An einzelnen Stellen gegen unſere Li
nien vorgehender Feind wurde abgewieſen.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Argentinien bleibt neutral.

Bnenos Aires, 12. Mai. Eine Verordnung erklärt die
ordentliche Tagung der Abgeordnetenkammer für eröffnet.
Der Präſident hat eine kurze Botſchaft anden Kon-
greß gerichtet, in der er erklärt, daß dringende und ver
wickelte Fragen die Regierung in Anſpruch genommen und
an der Vorbereitung einer Botſchaft verhindert haben, die
bald an den Kongreß gelangen ſoll. Jmmerhin gibt er zu
wiſſen, daß die jüngſten großen Schwierigkeiten in
befriedigender Weiſe gelöſt worden ſind.

Ein Schutzabkommen für die Union.
London, (indirekt), 13. Mai. Zwiſchen der Entente

und den Vereingten Staaten finden gegenwärtig Ver-
handlungen ſtatt, wonach die Entente-Mächte ſich ver pfli ch
ten ſollen, auch beſtimmte Zeit nach dem Kriege, gegebenen-
falls unter Einſatz ihrer Flotten, für die Sicherheit der Ver
einigen Staaten einzutreten, die inzwiſchen Zeit gewinnen
ſollen, den Bau von Großkampfſchiffen nachzuho-
len, der jetzt zugunſten der Herſtellung von U-Bootjägern
unterbrochen wird.

Die Ernennung des Generals Perſhing zum Führer
der erſten amerikaniſchen Heeresabteilung für Europa wird
als bereits als vollogen bezeichnet. Das Korps, etwa 10,000
Mann ſtark, umfaßt namentlich techniſche Truppen, Artillerie
und r Tanks neuen Typs. Die Ueberführungauf den Kriegsſchauplatz ſoll beſchleunigt werden,
um die Kriegsſtimmung des amerikaniſchen Volkes durch die
vollzogene Tatſache des Auftretens amerikaniſcher Truppen auf
dem europäiſchen Kriegsſchauplatz zu ſteigern.

Einbruch in das Züricher deutſche Konſulat.
Bern, 13. Mai. Wie der Berner „Bund“ berichtet, wurde

geſtern in Zürich ein Einbruch in das deutſche Kon
ſulat verſucht, nachdem ein ſolcher erſt vor kurzer Zeit in
das öſterreichiſch- ungariſche Generalkonſulat gelungen war.
Bei einem Rundgang entdeckten die Nachtwächter zwei unbe
kannte Männer, die ſich in das Konſulat hatten einſchließen
laſſen. Die Nachtwächter nahmen ſofort die Verfolgung
auf und ſchoſſen auf die Eindringlinge, ohne ſie jedoch zu
treffen, ſo daß es ihnen gelang, unerkannt aus dem Ge
bäude zu ent kommen.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Bekanntmachung.
Die mit Datum vom 23. Mai und

ſpäterem Datum zur Ausgabe kom
menden Brotmarken gelten für die
volle auf ihnen verzeichnete Menge
Brot, Weißbrot, Zwieback oder Mehl,
ohne jede Kürzung.

Merſeburg, öden 10. Mat 10917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
J.-Nr. 2552 K. W.

Bekanntmachung.
Der Reichskommiſſar für Fiſch

verſorgung hat den zur Lieferung
von Muſchelkonſerven in Frage
kommenden Geſellſchaften geſtattet,
an Händler, insbeſondere an ihre
Kundſchaft Muſchelkonſerven zu lie-
fern, wenn die Händler und die
Kunden den Genoſſenſchaften eine
von der zuſtändigen kommunalen
Verwaltungsbehörde ausgeſtellte Er
klärung vorlegen, daß die kommu-
nale Verwaltungsbehörde den Be
zug von Muſchelkonſerven geſtattet.
Jch bin bereit, die Erlaubnis zum
Bezug von Muſchelkonſerven zu er-.
teilen und bitte, mir entſprechende
Anträge vorzulegen.

Merſeburg, den 9. Mai 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
J.-Nr. 2533 K. W.

Bekanntmachung.
Die Reichsſtelle für Gemüſe und

Obſt hat als Erzeugerrichtpreiſe für
Spinat beſtimmt bis 15. Mai 25 Pfg.
je Pfund und ſpäter 15 Pfg. bis
zur anderweiten Feſtſetzung end-
gültiger Vertragspreiſe durch Preis-
kommiſſion.

Merſeburg, den 11. Mai 1917.
Der Königliche Landrat
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 2568 K. W.
Bekanntmachung.

Betrifft: Arbeitsnachweiſe.
Bei den Anforderungen von Ar-

beitskräften ift wiederholt die Be
obachtung gemacht worden, daß die
örtlichen Arbeitsnachweiſe noch nicht
genügend in Anſpruch genommen
werden. Der Arbeitsnachweis für
den Kreis Merſeburg befindet ſich in
Merſeburg, Hälterſtraße 30. Fch
mache die Herren Landwirte hierauf
beſonders aufmerkſam.

Merſeburg, den 10. Mai 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.J.-Nr. 5130 L.
Bekanntmachung.

Schonzeit und Jagdaufgang.
Für den Umfang des Regierungs-

bezirks Merſeburg wird der Be-
ginn der Schonzeit für Birk-, Haſel-
und Faſanenhähne auf

Freitag, den 18. Mai 1917
und der Aufgang der Jagd auf
wilde Enten auf
Sonntag, den 1. Juli 1917

feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 2. Mai 1917.
Der Bezirks- Ausſchuß zu Merſeburg.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 12. Mai 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 5183 L.
Bekanntmachung.

Auf Grund des 8 1 der Verordö-
nung über die Verarbeitung von
Semüſe vom 5. Auguſt 1916 Reichs
Beſetzbl. S. 914 wird den Her-
tellern von Dörrgemüſe bis zum
31. Juli 1917 unterſagt, Frühgemüſe
zu dörren. Von dieſem Verbot ſind
die an den Friſchmärkten verblei-
benden Ueberſtände an Frühgemüſe,
welche durch Trocknung vor dem
Verderb geſchützt werden können,
ausgeſchloſſen.

Berlin, den 30. April 1917.
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt

Verwaltungsabteilung
gez.: von Tilly.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 10. Mai 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, den 19. Mai 1917,

wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche gültigen Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden

Gramm Butter
zum Preiſe von 37 Pfg. zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen bis ſpäteſtens
Mittwoch Abend an die Verkaufs-
ſtellen abgeliefert werden.

Merſeburg, den 14. Mai 1917.
II 2042/17. Der Magiſtrat.

Städtiſcher Spargelverkauf.
Der der Stadt von der Kreisge-

müſeſtelle gelieferte Spargel wird
in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle

Vurgſtraße Nr. 16
verkauft. Der Verkauf beginnt vor
ausſichtlich morgen Dienstag und er
olgt alsdann täglich, genügende Lie
erung vorausgeſetzt. Jm Schau

fenſter des Ladens hängt, ſobald
Spargel zu haben iſt, eine diesbe-

a

Halle a. F, Aſte Promenade Ia

Fernsprecher 5738.
zügliche Tafel aus, auf der auch die
jeweiligen Preiſe verzeichnet ſind.

Merſeburg, 14. Mai 10917.
II 2046/17. Der Magiſtrat.
Roßfleiſch- und Fleiſch

waren- Verkauf.
findet am 15. Mai d. Jrs. bei Hoff
mann, Oberbreiteſtraße 4, nachmit-
tags von 2—3 Uhr auf die Ord
nungs-Nrn. 2101--2200, von 3--4 Uhr
auf die Ordnungs-Nrn. 2201--2300
ſtatt. Ein Anſpruch auf eine be

Ab Froltag!öoſpreussen und sein ündenburg
Vaterländisches Schauspiel aus der Geschichte der Ostmark in Vorspiel und 5 Akten

von Richard Scechott.
hergestellt zum Besten des Reiechs verbandes „Ostpreussenhilfe,

Ehrenpräsidenten: Reichskanzler von Bethmann Hollweg
Generalfeldmarschall von Hindenburg.

ſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſch Jwaren beſteht nicht. ſo Streit Jugendliche haben bis
Merſeburg, den 14. Mai 1017. e 7 Uhr abends Zutritt. Bedeutend verstärktes

Orchester.
Die Polizeiverwaltung.M. J. Nr. 3647/17. Be

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs

e Die Vortäheunge beginnen pünktlich um 3, 5, 7 und 9 Uhr.
inlass nur zu diesen Zeiten.

Ehrenkarten, Vorzugskarten und Freikarten haben Freitag bis Montag keine Gältigkeit.

Unterſtützungen erfolgt in nach
ſtehender Reihenfolge:

Dienstag, den 15. Mai 1917
Preise der Plätze

a) für die Vorstellungen um 3 und 5 Uhr wie gewöhnlich,
b) für die Vorstellungen um 7 und 9 UhrLiſten Nr. t u Uhr vorm. Fremdenloge Mark 4, Rang Mark 1,50

70 1. 900 d u e I. Plata -580901- 1106 711091-1200 12-1 7Mitiwoch, den 16. Mai 1917
Liſten Nr. 1201-1600 8-9 Uhr vorm.

1601-1800 9-10

Vorverkauf für sämtliche Vorstellungen fäglich von 10 Uhr ab an der Theaterkasse,

1801-1950 10-11 T
1951-2100 11-13
2101-3. Schl. 12-127,

Merſeburg, den 12. Mai 1917.
Die Zahlſtelle.

Bekanntmachung.
Der Termin der öffentlicheu meiſt

bietenden Verpachtung der Jagd in
dem gemeinſchaftlichen Jagdbezirk
der Gemeinde Oberkriegſtädt iſt auf
Mittwoch, den 30. Mai 1917,

nachmittags 6 Uhr
im „Gaſthauſe zu Burgſtaden“ feſt
geſetzt

Oberkriegſtädt, den 12. Mai 1917.
Der Jagdvorſteher:

Ott o.

Den Pferden, die unter

Das Heer hofft vertrauensvoll auf Euch,
werdet. Große Einſchränkungen und Opfer werö
kennung des Vaterlandes wird Euch gewiß ſein. Land wirtel
hier ums Ganze! Verſagt die Leiſtungsfähigkeit der Heerespferde, ſo

Das werdet Jhr nicht wollen.
Durch jedes nicht unbedingt notwendige Korn, das Jhr an Eure Pferde oder Euer Vieh verfüttert,

Unſer Heer braucht noch dringend Hafer oder Menekorn.
ſtändigen ſchwerſten Anſtrengungen unſeren Truppen an der Front Muni-

tion und Provrant ununterbrochen zuzuführen haben, fehlt es an dem notwendigen Kraftfutter.
Der Bedarf muß unter allen Umſtänden gedeckt werden.

daß Jhr die erforderlichen Mengen zur Verfügung ſtellen
en Euch dadurch auferlegt.

Haltet Euch vor Augen:
wird der Geſamterfolg gefährdet.

Aber der Dank und die Aner
Es geht auch

Wieſenverkauf.
helft Ihr unſeren Feinden. Durch ſedes Korn, das ſhr dem Heere gebt helſt Jhr um endgiltigen Siege

1 Morgen Wieſe, in Trebnitz beitragen.
u. Röſſener Flur gelegen, ſind ſo
fort zu verkaufen. Kaufliebhaber
wollen ſich mit mir in Verbindung
ſetzen

Alb. Franke, Auktionator
Halleſcheſtraße 27.

10000 Mark
ſind ſofort oder ſpäter auszuleihen.

Zu erfahren in der Expedition
dieſes Blattes.

für das Heer ab.

Frhr. von Lyncker,

Liefert darum ſofort alles irgendwie S entbehrliche Futtergetreide
an die Magazine der Proviantämter oder der Kommunalverbände

Solltet Jhr an der ſofortigen Lieferung verhindert ſein, ſo ſorgt wenigſtens, daß das Getreidt bis
zur ſpäteren Abgabe aufbewahrt wird.

Ich bin ſicher, daß ich mich nicht vergeblich an Euch gewandt habe.
Magdeburg, im Mai 10917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

General der Infanterie a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Verkaufsſtelle für ländliche Erzeugniſſe.
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Otto Dobkowitz ſſ
Merseburg aS.

Deutſch Evangeliſcher Frauenhund lOrtsgruppe Merſeburg. es 9General ln Neue Frühjahrs- Bekleidungeneralverſammlnung Il a lFreitag, den 18. Mai 1917, nachmittags 5 Uhr eim Sitzungsſaale der Generalkommiſſion, Wilhelmſtraße 8.I und Kaſſenbericht. Zamen ung Mädchen
Vortrag:

Jugendfürsorge in Deutschland. t elegante Mäntel, Kleider, Blusen. 8
(Gräfin Boſe-Weimar.) 7 jGäſte Damen und Herren die ſich für die Jugendfürſorge R o C k e in sehr reicher Auswahl.

intereſſieren, ſind freundlichſt willkommen. Neue Hiite und Hutformen
Der landwirtſchaftliche Hausfrauenverein für Merſeburg in den apartesten Facons und Formen. l

und Umgegend e ceröffnet am 21. Mai im Hauſe „Kleine Ritterſtraße 17“ eine

Hute Weide
in der Nähe Merſeburgs

für ca. 60--80 Stück Rindvieh geſucht. Angebote mit Preis ſind zu
richten an

Karl Wehmeyer, Leuna-Werke.
e a c e W e G W W O o W C W C

Wir suchen zum I. Juni 1917 als

Steuersekretär
einen in allen Zweigen des preussisohen Staats- und Gemeindesteuer-
wesens völlig bewanderten und selbständig arbeitenden Herrn.

Bewerber, die längere Zeit in staatlichen oder städtischen Steuer-
abteilungen gearbeitet haben, werden bevorzugt.

Bewerbungsschreiben sind unter Angabe von Gehaltsansprüchen
und unter Beifügung von Zeugnisabschriften und Lebenslaufbeschrei-
bungen 2zu richten an die

Badische Anilin- u. Soda-Fabril,
Ammoniakwerk Merseburg,

Leuna Werke, Kreis Merseburg.

nach Röpzig ſtatt.
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Stenographen Verein
„'Siolze“.

Am Himmelfahrtstage findet
eine Wanderung üb. Schkopau,
Corbetha und Rattmannsdorf

Abmarſch
punkt 1 Uhr von der Unter
ührung in der Halleſchen Str.ſusreung S Porſtand.

Haarpfleg Vor undRückwärts
waſchungen

mit elektr. Haartrockenapparat
führt aus

Ida Ebert, Preußerſtr. 12.
Aelteres Ehepaar ſucht eine
möblierte Wohnung

mit Gasheizung.
Offerten unter A. E. mit Preis-

angabe an die Expedition d. Blattes.

wangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in OſtrauLennewitz belegene,
im Grundbuche von Oſtrau Band VI.
Blatt Nr. 126 zur Zeit der Ein-
tragung des Verſteigerungs Ver
merkes auf den Namen des Ziegler
Karl Lumpe in Oſtrau eingetragene
Grundſtück, bebauter Hofraum mit
Hausgarten in Ofſtrau-Lennewitz
Kartenblatt 1, Parzelle 590/56, Ge-
bäudeſteuerrolle 55 von 2a, 48 qm
Größe mit 108 Mark Gebäudeſteuer
Nutzungswert

am 30. Juni 1917,
vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 109 verſteigert werden.

Merſeburg, den 31. März 1917.
Kbnigliches Amtsgericht.

Gut bürgerl. Mittagstiſ
(1 Mark.) Offerten unter S. R.
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Verantwortliche Redaktion: Politik, Lokales und Vermiſchtes: L. Baltz, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
Verlag und Druck; Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Reichskanzlervon ſeiner Reiſe ins Große Hauptquartier wieder
nach Berlin zurückgekehrt. Wie der „B. L. A.“ hört,
wird er wahrſcheinlich am Dienstag im Reichstage
zu den beiden Kriegsziel- Interpellationen das
Wort nehmen, und es iſt einſtweilen kaum anzuneh-
men, daß er ſich dabei auf die Abgabe einer for mu-
lierten Erklärung beſchränken wird. Die nähe-
ren Entſchließungen des Kanzlers werden aber natürlich auch
durch den Verlauf der Debatte mit beſtimmt wer-
den.

Nach anderen Quellen ſoll ſich Herr von Bethmann ſehr
befriedigt über ſeine Reiſe ausgeſprochen haben. Es ge
winnt immer mehr den Anſchein, daß die bisherige Blind-
ſchleichen- und Wurſtelpolitik fortgeſetzt wird und man ſich
treiben laſſen will anſtatt zu führen. Wahrlich begeiſternde
Ausſichten! Unſere Warnung an die Reiſe des Kanzlers
in's Hauptquartier irgendwelche Hoffnungen zu knüpfen,
wird durchaus beſtätigt.

Der Reichskanzler in Wien.
Der Reichskanzler iſt am Sonnabend zu kurzem Beſuch

nach Wien gefahren. Der Entſchluß zu der Reiſe
muß ziemlich plötzlich gekommen ſein. Man geht vielleicht
nicht fehl in der Annahme, daß Herr von Bethmann, ehe er
am Dienstag im Reichstag auf die Jnterpellationen über
ſeine Kriegsziele antwortet, ſich nach der Ausſprache
im Bundesratsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten
und im Hauptquartier die Zuſtimmung unſerer
Bundes genoſſen ſichern möchte, um auch nach außen
hin ein Auseinandergehen in der Behandlung der Friedens-
frage zu vermeiden, wie es aus dem letzten offiziöſen Artikel
des Wiener „Fremdenblattes“ herausgeleſen werden konnte.
Der Aufenthalt in Wien iſt nur kurz bemeſſen,
da der Kanzler ſchon Sonntag Nacht nach Berlin zu rück-
gere i ſt iſt.

Die in Wien begonnenen Beratungen mit dem Grafen
reden ſollen, wie es heißt, demnächſt in Berlin fortgeſetzt
werden.

Die wirtſchaftliche Lage der deutſchen Zeitungen.
Verſchiedene Blätter ſchreiben nach der „Dtſch. Parlam.

Korr.“: Die deutſche Tagespreſſe hat von jeher eine
roße Zurückhaltung in der Wahrung ihrer eigenen

Intereſſen bekundet, und wenn ſie einmal durch die Um-
kände genötigt wird, von ihren eigenen Angelegenheiten zu
prechen, dann zeigt es ſich meiſt, daß man ihre ſtete Bereit-
willigkeit als ſelbſtloſer Helfer, Förderer und Träger vielfacher
n Beſtrebungen mehr als etwas Selbſtverſtänd-iches, denn als eine Leiſtung anſieht. Der Krieg ſtellt bei-
pielloſe Anforderungen an das deutſche Zeitungsgewerbe;
der Koſtenaufwand iſt ins ungeheure gewachſen. Es
mag den meiſten Leſern ſonderbar erſcheinen, daß die Preſſe
ſelbſt für die Uebermittelung von amtlichen und halbamtlichen
Kundgebungen beträchtliche Summen an Telegrammgebühren
ahlen muß, obſchon dieſe Veröffentlichungen im allgemeinenLntereſſe liegen. Eine Reihe von ſtädtiſchen Verwaltungen hat

W im Jntereſſe ihrer Bevölkerung veranlaßt geſehen, dieſe
ufwendungen der Hrtspreſſe auf Stadtkoſten zu übernehmen

ein Ausweg, der als Zeichen verſtändnisvoller Würdigung
wohl anzuerkennen iſt. Die Einſtellung der Tagespreſſe auf die
andauernd gewachſenen Kriegsaufgaben hat den
Zeitungen eine an den Lebensnerv heranreichende Jnanſpruch-
nahme ihrer Opferwilligkeit gebracht, für die die kleinen Er
höhungen der Bezugs- und Anzeigenpreiſe auch
nicht annähernd einen Ausgleich bieten. Die
Preiſe für Papier und andere Roh materialien
haben ſich um ein Vielfaches geſteigert, die Löhne mußten
erheblich erhöht werden, der ganze Betrieb iſt
ſchwieriger und damit immer koſtſpieliger gewor-

Beilage zu Ur. 112 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Dienstag, den 15. Mai 1917.
den, während die Einnahmen ſtändig zurückgehen. DerAusblick für das deutſche Zeitungegewrerbe iſt ernſt

r iſt mit Recht in der er abgehaltenen Hauptver
ſammlung des Deutſchen Zeitungsverlegerver-
eins hingewieſen worden. Die Preisſteigerungen gehen weiter,
und bisher iſt wenig eben um dem Zeitungsgewerbe dasweitere Durchhalten zu erleichtern. Die d Kerſe verdient
es aber in der Tat, daß ſich die gelegentliche Anerkennung ihrerLeiſtungen und das r häufig derſte erte Wohlwollen in
Taten umſetzt. Unſere Tagespreſſe muß in ihrem Beſtande
und ihrer Leiſtungsfähigkeit erhalten bleiben; das iſt eine
r die zur Erhaltung unſerer Machtſtellung und in

ückſicht auf die S51 en und ſchweren Aufgaben erhoben werden
muß, die unſer Volk in der nahen und weiteren Zukunft noch
zu erfüllen hat.

Der Verein deutſcher Zeitungsverleger
richtete geſtern an den Reichskanzler das nachſtehende
Telegramm

Aeußerungen, die aus Kreiſen unſerer Mitglieder an
uns gelangten, drücken auf Grund des Telegramms, das
einige Berliner Zeitungen, die zum Verein groß-
ſtädtiſcher Zeitungsverleger zuſammengeſchloſ
ſen ſind, am 8. Mai an Eure Exzellenz richteten, die lebhafte
Beſorgnis aus, daß eine bevorzugte Belieferung
dieſer Zeitungen mit Druckpapier erfolgen könnte. Wir
halten es für unſere Pflicht, zum Ausdruck zu bringen, daß
nicht nur Großberliner Zeitungen unter dem
Mangel an Druckpapier leiden, ſondern auch
große, mittlere und kleinere Verleger in allen Teilen
des Deutſchen Reiches. Sie erheben die Forderung einer
gleichmäßigen Verteilung des vorhandenen und
zu erzeugenden Druckpapiers und bringen in ihren Aeuße-
rungen zum Ausdruck, daß das Erſcheinen der Pro-
vinzzeitungen zur Erhaltung der Stimmung im Volke
und aus allgemein politiſchen Gründen mindeſtens ebenſo
wichtig iſt wie das einiger Berliner Zeitungen. Wir
bitten Eure Exzellenz, geneigteſt Mitteilungen veranlaſſen
zu wollen, daß ein Grund zu Be fürchtungen der ge-
hegten Art nicht beſteht, ſondern daß die Verteilung des
vorhandenen und zu erzeugenden Druckpapiers gleichmäßig
an alle deutſchen Zeitungen unter Zugrundelegung
des ihnen geſetzlich zuſtehenden Bezugsrechts ohne Bevor-
zugung der einen, zum Nachteil der übrigen erfolgt.

Wir möchten hierzu bemerken, daß wir den Hinweis auf
die Aufgabe der Zeitungen zur Erhaltung der „Stimmung“
für verfehlt halten. Es hätte genügt, darauf hinzuweiſen,
daß das deutſche Volk ein Recht darauf hat, alle Nachrichten
militäriſchen und politiſchen Tatſachen-Gehalts von Wichtig-
keit ungeſäumt und vollſtändig zu erhalten. Dazu müſſen
die Zeitungen unbedingt inſtand geſetzt werden.

Keine Päſſe für die Haaſe-Gruppe?
Der Reichstagsabgeordnete Hugo Haaſe, der Vor-

ſitzende der „Unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei“, er
klärte geſtern nachmittag dem Berliner Vertreter des „N.
Wien. Journ.“, daß vom Berliner Polizeipräſi-
denten die Ausſtellung der Auslandspäſſe zur Reiſe
nach Stockholm für ihn ſelbſt und auch für die anderen
Mitglieder der Abordnung der ſozialdemokratiſchen Min-
derheit verweigert worden iſt. Haaſe hat deshalb mit
ſeinen Parteigenoſſen geſtern nach Schluß der Reichstags
ſitzung eine kleine Anfrage eingebracht, über die vorausſicht-
lich am' Dienstag verhandelt werden wird.

Der „Vorwärts“ meint zu dieſer Angelegenheit, die Ent-
ſcheidung des Polizeipräſidiums werde wohl keine end-
gültige ſein.

König Ludwig wieder in München.
König Ludwig von, Bayern iſt Sonnabendnacht

von ſeiner Reiſe nach der Pfalz und Elſaß-Lothringen wie-
der nach München zurückgekehrt. Wie der Hofbericht
meldet, gab ein Beſuch im Großen Hauptquartier
neuerdings Gelegenheit zur mündlichen Ausſprache mit dem
Kaiſer, dem Generalfeldmarſchall v. Hinden burg und
dem General Ludendorff, die unter dem Eindruck der
guten Nachrichten über die erfolgreiche Abwehr der hart-
näckigen Durchbruchsverſuche der Franzoſen und Engländer

e

und über die glänzenden Leiſtungen der U-Boote von zu

verſicht lichem 3Hide n r auen für den weiteren Ga
Achtung auf Kriegsgefangene!

Karlsruhe, 12. Mai. In der geſtrigen Sitzung des Haus
haltungsausſchuſſes der zweiten badiſchen Kamme
teilte der Miniſter des Jnnern, Freiherr von Bothmer
mit, daß nach einer ihm zugegangenen Meldung der Ger
darmerie auf dem PleikartsFörſter-Hof bei Heidelberg ei
kriegsgefangener Franzoſe verhaftet wurde, de
abſichtlich die Augen der Saatkartoffeln agusge
ſchnitten hat.

Hoffentlich wird mit dem Kerl kurzer Prozeß gemacht.
Amtliches Wahlergebnis.

Bei der Erſatzwahl zum Abgeordnetenhauſe im Regie
rungsbezirk Marienwerder, Wahlort Konitz 7 wurden 27
Stimmen abgegeben. Graf Strachwitz auf Prachwitz (Zen
trum) erhielt 278 Stimmen, Ziegeleibeſitzer Johann Wrob
lewski in Bruß (Pole) eine Stimme. Graf Strachwitz iſt ſo
mit gewählt.

Das Abgeordnetenhaus
wird Ab nicht wieder zuſammentreten, ſondern erſt nach de
Vertagung des Landtags im Herbſt, der es bekanntlich bereit
zugeſtimmt hat. Seine führenden Parlamentarier hatten mi
Rückſicht auf den Wunſch der Regierung, das Wohnungsgeſe
noch vor den Sommerferien endgültig zu verabſchieden, noc
eine Sitzung für den Fall in Ausſicht genommen, daß daHerrenhaus die Vorlage, mit einigen Wenderun
gen, an das andere gen zurückſenden werde. Dieſe Hoffnun
iſt aber durch den Widerſpruch des Oberbürgermeiſters von Ber
lin Wermuth am Schluſſe der letzten Sitzung des Herrenhauſe
vereitelt worden, dieſen Geſetzentwurf auf die Tagesordnunſ
von deſſen nächſter Sitzung zu ſetzen, und durch deſſen Ankündi
vie einer gründlichen Prüfung dieſes Geſetzes. Damit war ein
Jnkrafttreten am 1. Juli, das man in Ausſicht genommen hatte
in Frage gehent und ſo hat, wie wir hören, die Regierung ſieentſchloſſen, die Erledigung dieſes Geſetzes, das mit n chät
zungsamtsgeſetz und dem Stadtſchaftengeſetze nahe Berührungs
punkte hat, mit dieſem bis zum Herbſt zu vertagen. So wir
das Herrenhaus in ſeiner Sitzung am 19. Mai dem Abgeordne
tenhauſe keine z geben, noch eine neue Sitzung anzu
beraumen, und ſo wird auch die Wahlrechtsinterpellation de
Fortſchrittlichen Volkspartei jetzt nicht mehr zur Verhandlung
kommen, ſondern erſt im Herbſt ungefähr gleichzeitig mit der
zweiten Leſung des Fideikommißgeſetzes.

Deutſcher Reichstag
Verlin, 12. Mai. Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die

egſt Leſung eines Ergänzungsetats von 2400 000 M als
erſte Rate für die Erweiterung des Kriegsminiſteriums. Die
Vorlage geht ohne Ausſprache an den Hauptausſchuß. Sodanr
wird das Geſetz betreffend Abwälzung des Waren um
ſatzſtempels J Ausſprache in allen drei r r ange
nommen; ebenfalls wird die Novelle zum Poſtſcheck

(Herabſetzung der Einlagen von 50 a 25 A() in aller
drei Leſungen unverändert angenommen. lsdann wird die
Kuſprage über die e fortgeſetzt. AbgKoch (Fr. Vp.): Eine Verringerung des Rindviehs wird nicht
nötig ſein; bei einer etwaigen ſchlechten Ernte werden wir auf
den guten Rindviehbeſtand zurückgreifen können. Präſident vor
Batocki: Jn den nächſten Tagen werde ich für Auslandgsfleiſch
die inländiſchen Fleiſchpreiſe feſtlegen. Abnehmer für das teurt
ausländiſche Fleiſch ſind Gaſtwirtſchaften und wohl abend
Familien. Abg. Held (natl.): Die Folge der Abſchlachtungen
wird ſein, daß wir in allernächſter Zeit keine Schweine mehr
haben. Die Rinderſchlachtung muß möglichſt weit hingusge
choben werden. Höchſtpreiſe ſind gut, es muß aber dafür ge
orgt werden, daß die Ware nicht verſchwindet. Jn Holland
ollen noch große Warenmengen zu Friedenspreiſen zu haben
ein. Weshalb werden dieſe nicht angekauft? Geh. Rat von

Oppen: Die Heraufſetzung der Rindviehpreiſe kann nicht hin
ausgeſchoben werden. Gewiſſe Uebergangsbeſtimmungen wer

Die letzten Barrs.
Koman von Albax Graf von Schlippenhach

80] Er, die Gräfin undGerda ſchauten Agnes beim Anſtoßen der Gläſer ganz be-
ſonders liebevoll an und flüſterten ihr freundliche und
tröſtende Worte zu, die ihr wohl taten. Als ſie dann
endlich nach herzlichem Abſchied von allen nach Tempel-
bach fuhr, war ſie in heiterſter Stimmung. Der Juſtizrat
Hörn empfing ſie mit wahrhaft väterlicher Güte. Der alte
Herr war, was ihm ſelten paſſierte, gerührt, und um es
zu verbergen, wetterte er ſcherzend und mit lauten Worten
gegen die Jugend von heutzutage, die ſich heimlich ver
ſfobte, ohne erſt die alten Freunde um Rat und Erlaubnis
zu fragen.

„Und was das ſchlimmſte dabei iſt,“ ſetzte er dann gut
gelaunt hinzu, „ich habe es ſelbſt gewünſcht, als der Kurt
Barr zum erſtenmal bei mir war und ich ſein Herz er-
kannte, daß mein neueſter Klient und meine liebſte Klientin
ein Paar werden möchten.“ Alles Proteſtieren von ſeiten
Agnes' nützte nichts, er holte eine Flaſche ſeines allerbeſten
Rheinweins, um mit ihr auf eine glückliche und geſegnete
Zukunft anzuſtoßen.

Ehe ſie ging, um die Beſorgungen zu machen, nahm ſie
Hörn bei der Hand. „Mein liebes Kind, die Frau Gräfin
Walkerode hat verſprochen, Jhnen in dieſer Zeit Jhre liebe,
ſelige Mama zu erſetzen, und das iſt ſehr ſchön und nett
von ihr. Jch aber bitte mir aus, die Rolle des Vaters
übernehmen zu dürfen. Die langjährige Freundſchaft mit
Jhrem verſtorbenen Papa gibt mir ein Recht dazu. Sie
ſollen nicht ohne anſtändige Ausſteuer in die Ehe gehen.
Geld werden Sie jetzt nicht flüſſig machen können, Jhr
Bräutigam braucht das Kapital vor der Hand noch ſelbſt,
das weiß ich. Jch erſuche Sie daher, über meinen Geld-
ſchrank zu verfügen. Sie geben es mir ſpäter einmal
urück. Nein, nein, keinen Dank. Adieu!“ Ehe Agnesſch verſah, hatte ſie der alte Sonderling zur Tür heraus-

geſchoben.
Die Großgrundbeſitzer der Umgegend Tempelbachs

tellten meiſt ihre Pferde im „Schwarzen Roß“ ein. Auch
es war dort vorgefahren, um den müden Gäulen eine

kurze Raſt im Stall zu gönnen. Sobald ſie die Einkäufe
gemacht hatte, begab ſie ſich dorthin zurück, hieß den Kutſcher
anſpannen, beſtellte ſich eine Taſſe Kaffee und ging in das
„reſervierte Zimmer“, in dem ſich die Damen gewöhnlich
aufhielten. Es war leer. Nach einigen Minuten brachte
der Kellner das Gewünſchte, Agnes bezahlte und ſchickte
ſich eben an, nachdem der Bedienſtete das Gemach ver-
laſſen, das etwas zweifelhafte Getränk zu trinken, als ſich
die Tür wieder öffnete und Donatus Heuberg mit einer
tiefen Verbeugung hereintrat. Die Geſellſchaft des Ober-
rankiner Erben war Agnes durchaus nicht angenehm, doch
grüßte ſie höflich wieder und reichte dem jungen Herrn, in
deſſen Elternhauſe ſie kürzlich Gaſt geweſen war, die Hand.
Donatus zog ſie mit einer nochmaligen Verbeugung an
die Lippen.

„Jch preiſe den Zufall,“ begann er die Unterhaltung,
„der mich heut nach Tempelbach führte und mir ſo die
unerwartete Freude und Ehre verſchafft, Sie, mein hoch-
verehrtes, gnädiges Fräulein, begrüßen zu dürfen.“

„Jch war in Schönholz und hatte Gelegenheit, dort
zwei Brautpaaren meine Glückwünſche darbringen zu
können.“

„Zwei Brautpaaren
„Ja! Fabian Witzenhagen und Gerda Walkerode,

Gottliebe Gernow und ihr Vetter Klemens aus Schleſien.
Beide Paare ſind ſeit geſtern verlobt. Sie können ſich
denken, daß es eine fröhliche Tafelrunde war.“

„Was Sie ſagen, mein gnädiges Fräulein! Das ſind
ja großartige Neuigkeiten! Sind die Verlobungen ſchon
öffentlich

„Wie würde ich ſonſt etwas verraten, Herr von Heu-
berg i Sicherlich werden beide Anzeigen morgen oder über-
morgen bei Jhnen eintreffen.“

„Die Glücklichen ſind nun am Ziel ihrer Wünſche
Donatus ſeufzte tief und ſchaute Agnes ſchmachtend an.

Sie tat, als bemerkte ſie es nicht. „Gerdas Verlobung
kam mir allerdings nicht überraſchend. Sie und Fabian
lieben ſich ſchon lange,“ meinte ſie ruhig. „Dagegen ahnte
ich nicht einmal das Vorhandenſein des Bräutigams von
Gottlieben. Um ſo herzlicher freute es mich für ſie. Sie
ſcheint ſehr glücklich zu ſein. Er iſt nicht mehr jung, aber
heiter und ſehr nett und paßt im Alter gut zu ihr.“

„Wer bätte überhaupt gedacht. daß Gottliebe noch

heiraten würde Eigentlich iſt ſie doch aus den Jahren
heraus Donatus machte eine ſpöttiſche Miene.

„Warum? Sie iſt friſch und kerngeſund. Natürlich,
für einen ganz jungen Herrn paßte ſie nicht mehr, dazu iſt
ſie ſchon zu ernſt. Aber ſie iſt gewiß ganz geeignet, einen
älteren Mann glücklich zu machen, der mehr auf Herz und
Gemüt, als auf blühende Jugend ſieht und dem vor allen
Dingen an einem gemütlichen Heim gelegen iſt. Die Haupt-
ſache bleibt doch wohl für eine Ehe, daß die Charaktere
zuſammen paſſen.“

„O! wie recht haben Sie, mein gnädigſtes Fräulein,“
oflichtete Donatus mit einem überraſchenden Enthuſiasmus
ei. „Mir aus der Seele geſprochen Nur eine wahre
Seelen- und Herzensharmonie bietet Gewähr für ein
dauerndes Glück in der Ehe. Aber wie viel Verbindungen
werden jetzt nur aus äußeren Rückſichten, aus reiner Be
rechnung geſchloſſen! Ob wahre, reine Liebe vorhanden
ſt, danach wird nur noch ſelten gefragt. Das iſt geradezu
zmpörend!“ Herr Donatus machte ein höchſt entrüſtetes
Heſicht.

„Allerdings, es iſt für ein junges Mädchen beſchämend
zu wiſſen, daß ſie nur ein Spekulationsobjekt iſt,“ meinte
Agnes bitter.

„Ja, mein gnädigſtes Fräulein, und deshalb ver
jeihen Sie, daß ich den delikaten Punkt berühre hat
s mich aufs tiefſte verletzt, daß Sie, die ich ſo hochſchätze,
zie ich die ich ſo verehre, neulich in unſerm Hauſe
n eine derart peinliche Lage gebracht wurden.“

„Jch verſtehe Sie nicht, Herr von Heuberg!“ Agnes war
ruf das unangenehmſte berührt und machte ein unnahbares
Seſicht.

„O! mein gnädigſtes Fräulein, Sie brauchen ſich vor mir
richt zu verſtellen, ich weiß alles, die Augen deſſen, der
ine tiefe Neigung im Herzen trägt, ſehen ſcharf. Jch

Agnes richtete ſich ſtolz auf. „Herr von Heuberg, ich
nuß Sie bitten, dies Thema fallen zu laſſen, oder Sie
zwingen mich, das Zimmer zu verlaſſen l“

Doch Donatus war nun einmal im Zuge und ließ
ich nicht aufhalten

e

Fortſetzung folgt



beſpricht weiter die Benutzung von Hoſpitalſchi
i transportſchiffe durch unſere Feinde und fragt, ob die Sendun-

rend.
ſchen Deutſchland und England ſtockt jetzt wegen der UBoot-

d e andfleck
h em der franzöſiſchen Regierun
Re

nahmen überzugehen.

ſchaft werde

bung polniſcher Einwohner austig s

t e
30. Landtag der Provinz Sachſen in Merſeburg.

baldigen Ende entgegengehe.
den, aber einen Frieden, der Deutſchlands Zukunft ſichert,
da ſonſt die zahlreichen Opfer umſonſt gebracht worden

wären. Darauf ſchlug Oberpräſident v. Hegel den Alters-
präſidenten

nenverkehr dienen.
bahnen, die Perſonen und Güterverkehr von Ort zu

Ort vermitteln und als nebenbahnähnliche Kleinbahnen be-

den Erleichterung ſchaffen. Präſident v. Batocki: Alle An
regungen werden geprüft werden.

Der Hauptausſchuß des Reichstages
h beriet über die Fragen der Gefangenenbehandlung.

Der Berichterſtatter Abg. Prinz Schoenaich-Carolath
(nl.) wies u. a. auf die ſchlechte Behandlung der an der Mur-
manBahn untergebrachten deutſchen Kriegsgefangenen hin.
Auch die Behandlung der Kriegsgefangenen in Frankreiſt iſt
ſtellenweiſe un würdig. Jn England iſt es beſſer. Die Be
andlung der deutſchen Kriegsgefangenen in Afrika durch die
ranzoſen ſei beſtialiſch und ſchlimmer als mittelalterliche
olterqualen. Dieſe Scheußlichkeiten müßten in den neutralen
ändern bekanntgegeben werden, um Beſſerung zu ſchaffen. Erffen als Truppen

en an unſere Gefangenen ihre Beſtimmung erreichen. Die Be
chtigung der deutſchen Gefangenenlager dürch Reutrale hat er

geben, daß bei uns die Gefangenen angemeſſen behandelt und
untergebracht werden, insbeſondere haben die Schweizer ſich an
erkennend ausgeſprochen. Miniſterialdirektor Kriege vom
Auswärtigen Amt beſprach die Vereinbarungen über die Gefange

nen zwiſchen den Feinden und uns und brachte das bekannte
bkommen mit England und Frankreich ausführ-

lich zum Vortrag. Das Kriegsminiſterium und das Auswärtige
h Amt halten gegenüber ſchlechter Behandlung unſerer gefange-

nen Landsleute feſt an den bewährten und erfolgreichen Grund-
ätzen, insbeſondere hinſichtlich der r r Die Benutzung
eindlicher Hoſpitalſchiffe zu Kriegszwecken wider-e der Genfer Konvention; das vorliegende erdrückende

eweismaterial iſt gefammelt und ſowohl den Feinden, wie den
Neutralen mitgeteilt. Natürlich leugnen die Feinde dieſen
Mißbrauch. Auf erneute Vorſchläge unſererſeits iſt noch keine
Antwort erfolgt. Die Jnternierung gefangener Deutſcher auf

m feindlichen Hoſpitalſchiffen haben wir mit den bekannten Re-
p erwidert, hoffentlich haben ſie den gewünſchten Er
olg. Die beſonders ſchlechte Behandlung ge-
angener Fliegeroffiziere in d iſt empö-Der Austauſch der Zivil gefangenen zwi-

ahr, aber es ſind Verhandlungen betr. einer Verkehrslinier Holland im Gange.
General Friedrich vom Kriegsminiſterium erklärte, daß

die Behandlung der Gefangenen in Frankreich eins der düſter
ſten Kapitel des Krieges ſei, doch iſt durch die von unsh ergriffenen Repreſſalien manches erreicht worden; es bleibt aber

noch viel zu tun übrig. Die Willkür vieler Lagerkommandanten
h et immer noch weiter. Jn England iſt die Behandlung am

ten, neuerdings wird jedoch über die Verpflegung geklagt.e Behandlun der deutſchen m in Afrika iſt einfur Frankreich. t liegt hier ein
in

die Behandlung der
vor. Vertreter deschsmarineamts teilt mit, da

n Ja rinegefangenen im allgemeinen beſſer geworden ſei.
e Angelegenheit des Kommandanten der „Emden“ iſt ge
lt, Ein Konſervativer teilt den Standpunkt, nach

rzen fruchtloſen Verhandlungen ſofort zu Vergeltungsmaß-
Die Gefangenen müſſen gut behandelt,

n aber nicht verwöhnt werden. Wie denkt man ſich die
Bewältigung der land wirtſchaftlichen Arbeit, wenn beim Frie

M deasſchluß die Gefangenen weggehen, bevor unſere Truppen
rück ſind? Miniſterialdirektor Dr. Kriege erwiderte, hier-
er lägen genau formulierte Vorſchläge vor, die Landwirt

abei gewiß nicht vergeſſen.
Auf eine Anfrage des Zentrums, ob noch Amerikaner bei
ſeien und was mit ihnen e ſoll, erklärte Generaln dieterni er iſtchtlich v Abſchie-nternieren, beſtehe nicht. Hin er ieWarſeere wird net ieg

ründe nicht mitgewirkt haben. Die vorliegenden3 Knyel lle werden geprüft werden. Der Sabotage mußte ent

heketere n werden, die Gegenmaßregeln gehen nicht über das
tene Maß hinaus.
Die eingegangenen Petionen werden als Material über-

Die nächſte Sitzung des Hauptausſchuſſes findet am
ſtatt, es ſoll zunächſt über die Zenſur beraten werden.

Merſeburg, 14. Mai 1917.
Kurz nach 10 Uhr eröffnete Exzellenz Dr. von Hegel,

Oberpräſident der Provinz Sachſen, im Namen der Regie-
rung die Sitzung und machte auf die Bedeutung der Elek-

M trigitätsvorlage für unſere Provinz. Sodann meinte der
Redner, daß es den Anſchein habe, als ob der Krieg ſeinem

Wir alle wünſchen den Frie-

Exzellenz Graf von Wartensleben zum Präſidenten
durch Zuruf zu wählen vor. Graf von Wartensleben wurde
gewählt und nahm dankend die Wahl an und dankte für das

m geſchenkte Vertrauen. Sodann brachte der Redner ein
och auf den König von Preußen, unſere Heerführer und

unſere Truppen aus. Zum ſtellv. Vorſitzenden wurde Ober
bürgermeiſter Reimarius- Magdeburg gewählt. Hier-
auf folgen die Wahlen für die einzelnen Ausſchüſſe, Mit

kbeilungen, uſw. Es wurde feſtgeſtellt, daß 108 Abgeordnete
anweſend ſind. Zu Ehren der verſtorbenen Mitglieder er-
hoben ſich die Anweſenden von ihren Plätzen. Gegen 11 Uhr
ſchloß die 1. Sitzung.

Die zweite Sitzung
eröffnete Graf von Wartensleben um 11 Uhr.

Landeshauptmann Exz. Frhr. von Wilmowski be-
richtete über Punkt 1 der Tagesordnung der 2. Sitzung:
Erſte Beratung der Provinzialausſchußvorlage, betr. Unter

ſtützung von Kleinbahnen.
Der Antrag lautet: „Der Provinziallandtag wolle be

ſchließen: Die vom Prvovinziallandtag der Provinz Sachſen
am 7. März 1896 und 1. März 1902 feſtgelegten Grundſätze
für die Förderung des Kleinbahnweſens in der Provinz
Sachſen gelten außer für nebenbahnähnliche Kleinbahnen

auch für Ueberlandbahnen, die lediglich dem Perſonenver-
kehr dienen“.

Nach dieſen Grundſätzen iſt u. a. der Provinzial
ausſchuß ermächtigt, Kleinbahnunternehmungen innerhalb
der Provinz zu unterſtützen durch unentgeltliche Einräumung

von Provinzial-Chauſſeen und -Straßen, uſw., durch Gewäh-
rung von Darlehen, Uebernahme von Aktien bis zu des

Anlagekapitals. Uebernahme einer Bürgſchaft und Ueber-
nahme von erſten Bahnhypotheken.

Jn der Begründung des Antrages wird ausgeführt, daß
das Kleinbahnweſen eine Entwicklung genommen hat, die
zur Zeit der Feſtlegung der damaligen Grundſätze nicht

überſehen werden konnte. Abgeſehen von ſtädtiſchen Straßen-
bahnen haben ſich Kleinbahnen, ſoweit ſie mehrere Orte ver-

binden, im Laufe der Zeit nach zweierlei Richtung hin ent-
wickelt. Die eine umfaßt die ſtädtiſchen Straßenbahnen und
ſolche Unternehmungen, die trotz Verbindung von Nachbar-
orten infolge ihrer hauptſächlichen Beſtimmung dem Perſo-

Die zweite Art bilden diejenigen Klein

zeichnet werden. Die elektriſchen Ueberlandbah-
en ſind bisher in unſerer Provinz nicht in größerem Um

ange ausgebaut worden. Die bedeutendſten ſind zur Zeit

die Mansfelder Kleinbahnen und die
Ueberlandbahnen, von denen ein Teil noch nicht im
Betrieb iſt. Während früher ein beſonderes Bedürfnis für
dieſe Bahnen nicht vorlag, iſt es jetzt anders geworden. Ge
rade während des Krieges hat ſich in unſerer Provinz die
Großinduſtrie (Braunkohlen- und Kalibergbau) ſtark ent-
wickelt. An einzelnen Orten, wie in Wittenberg, Merſe
burg, Erfurt, ſind in kurzer Zeit große Arbeitermaſſen zu
ſammengezogen, ſodaß ein empfindlicher Wohnungsmangel
entſtanden iſt. Um nun Entſtehen von Arbeiterſtädten in
der Nähe der neuen großen Werke in Art großer Kolonien,
die weder im Intereſſe der Arbeiter noch der Induſtrie ſind,
zu verhindern, muß man beſtrebt ſein, Arbeitern und Be
amten die Möglichkeit zu geben, ſich in ländlicher Umgebung
geſunde und angemeſſene Wohnungsgelegenheit zu ſchaffen.
Die Ueberlandbahnen ſind am beſten dazu geeignet, die Woh
nungsfrage zu löſen, was von größter Bedeutung iſt. Es
liegen zurzeit Anträge auf Unterſtützung ſolcher Bahnen vor
und für die Zukunft ſind nach der Entwickelung in unſerer
Provinz noch weitere zu erwarten. Mit Rückſicht darauf,
daß bisher nur nebenbahnähnliche Kleinbahnen unterſtützt
ſind und zur Zeit der Beſchlüſſe der Grundſätze für die
Förderung von Kleinbahnen an elektriſche Ueberlandbahnen
nicht werden konnte, glaubte der Provinziglausſchuß, obwohl
er nach der Begriffsbeſtimmung formell dazu berechtigt ge
weſen wäre, ohne weiteres derartigen Anträgen nicht ſtatt
geben zu können. Beſondere Mittel ſind zur Ausführung
des Antrages nicht notwendig, da aus den zur Förderung
des Kleinbahnweſens bereit geſtellten etatsmäßigen Mitteln

gegenwärtig noch mehr als

Merſeburger

in Höhe von 14 Millionen Mark
3 Millionen verfügbar ſind.

Die Vorlage wurde ohne Debatte in erſter und zwei-
ter Beſprechung angenommen.

Ueber Punkt 2 der Tagesordnung ſprach Landesrat
Bothe. Es handelte ſich um eine Vorlage beir.
Abänderung der Satzung der Sächſiſchen Provinzialbank.

Die Abänderungen beziehen ſich auf einige einſchrän-
kende Beſtimmungen, die unſerer Bank nicht förderlich ſind.
Durch die Aenderungen iſt es der Bank geſtattet, das De
poſitengeſchäft dadurch zu vergrößern, daß ſie auch von Ein-
zelperſonen Einlagen annimmt. Der bargeldl oſe Zah-
lungsverkehr würde auf dieſe Weiſe ebenfalls gefördert
werden. Gemäß eines abzuändernden Paragraphen (S 19)
der Satzung darf die Bank Grundſtücke bis zu 75 Prozent
des ermittelten Wertes beleihen, falls eine leiſtungsfähige
Stadtgemeinde für den 60 Prozent überſteigenden Teil der
Beleihung die Bürgſchaft übernimmt. Der Mindeſttilgungs-
ſatz beträgt in dieſem Fall für den 50 Prozent des ermittel-
ten Grundſtückswerts überſteigenden Teil des Darlehns zu
12 Prozent der urſprünglichen Darlehusforderung. Dieſer
Tilgungsſatz iſt jetzt im Krieg zu hoch. Als die Satzung der
Provinzialbank beſchloſſen wurde, konnte mit der Ausgabe
4 Prozent Provinziglanleiheſcheinen, aus deren Erlös die
Mittel für die Hergabe von Hypotheken gewonnen werden,
gerechnet werden. Nach Beendigung Krieges wird da
gegen vorausſichtlich die Ausgabe von 5 Prozent
Anleiheſcheinen nicht zu umgehen ſein. Dem-
entſprechend werden die Hausbeſitzer gezwungen ſein, die
von der Bank entnommenen Hypotheken Darlehen eben-
falls mit 5 Prozent zu verzinſen. Schließlich ſoll noch ein
Paragraph 4) der Ordnung für die Ausgabe verzinslicher
Schuldverſchreibungen, nach dem der Zinsfuß der auszuge-
benden Schuldverſchreibungen 4 Prozent nicht überſteigen
darf, dahin abgeändert werden, daß dieſe Einſchränkung be
ſeitigt wird, um nach Beendigung des Krieges höher verzins-
liche Schuldverſchreibungen ausgeben zu können.

Die beantragten Abänderungen wurden ebenfalls debat
tenlos in erſter und zweiter Beratung angenommen.

Fortſetzung im Hauptblatt.)

Aus Stadt und Umgebung
Heer und Kriegsanleihe.

Mit der erſten Veröffentlichung des Zeichnungsergeb-
niſſes der 6. Kriegsanleihe wurde gleichzeitig bekanntgegeben:
Schon jetzt wurden annähernd 400 Millionen Zeichnungen
von Heeresangehörigen gemeldet. Der Betrag von 400
Millionen Mark iſt nach den vorliegenden, noch unvollſtän-
digen Meldungen bis Ende April auf weit mehr als 800
Millionen angewachſen, und es darf mit einem Schlußer-
gebnis von 1 Milliarde gerechnet werden. Jn dieſem Kriege
hat man ſich daran gewöhnt, mit Rieſenzahlen als etwas
Selbſtverſtändlichem zu rechnen; die Milliarde, die das deut
ſche Heer bei dieſer einen Kriegsanleihe aufbringt, ſtellt mehr
als das Doppelte der geſamten preußiſchen Koſten des Sie-
ben jährigen Krieges dar und zwei Drittel der deutſchen
Kriegskoſten 1870 71. So kam es, daß bereits vor Beginn der
offiziellen Zeichnungsfriſt Nachrichten über recht nennens-
werte Zeichnungen eingingen, z. B. bei der Hauptwechſel-
ſtube einer Armee- Abteilung 560 000 Mk, bei einer Schützen-
kompagnie 7000 Mk., einer Gefechtsbagage 19 000 Mk. Dies
ſind nur einige wenige wahllos zuſammengeſtellte Beiſpiele.
Dieſes Mal ſind Regimenter keine Seltenheit, die mehr als
500 000 Mk. aufgebracht. Wollte man nur die Bataillone und
Regimenter aufführen, die mehr als 100000 Mk. gezeich-
net haben, ſo könnte man viele Seiten damit füllen. Be-
merkenswert iſt, daß bei der vorhergehenden Kriegsanleihe
ein Jnfanterie- Regiment den Ruhmespreis davongetragen
hatte, das 118 000 Mk. aufbrachte.

Höchſtpreiſe für Saatkartoffeln.
Es ſind Zweifel darüber entſtanden, bis zu welchem Ter

min für Saatkartoffeln die Ueberſchreitung der für Speiſe-
kartoffeln geltenden Höchſtpreiſe geſtattet iſt. Zur Aufklä-
rung wird deshalb bemerkt, daß nach 8 4 der Bundesrats-
verordnung vom 16. November 1916 die Saatkartoffeln nur
bis zum 15. Mai 1917 höchſtpreisfrei ſind. Vom 16. Mai
1917 ab gilt mithin auch für Saatkartoffeln der allgemeine
Höchſtpreis für Speiſekartoffeln.

Geflügelvergiftung durch Kriegsgefangene.
Bei den jüngſt erfolgten Getreidebeſichtigungen und Be

ſtandsaufnahmen bei Liſſa in Poſen kam die Abordnung auf
einen größeren Hof, wo man früher große Scharen von Ge-
flügel ſich tummeln ſah. Als man dem Beſitzer die Ver-
wunderung über das jetzige Fehlen des Geflügels ausſprach,
ſagte er, wie der Bromberger Oſtd. Pr. berichtet wird: „Ja,
ſo weit geht die Verhetzung der franzöſiſchen Gefangenen.
Wir hatten hier einen Gefangenen zur Arbeit, und dieſer hat
es fertiggebracht uns den größten Teil des Geflügels mit
Arſenik zu vergiften. Wie er zu dem Gift gekommen iſt,
konnte nicht ermittelt werden.“

Weitere Erhöhung der Druckſachenpreiſe.
Der Hauptvorſtand des Deutſchen Buchdruck er

vereins hat eine Erhöhung der jetzt geltenden Prei S-
aufſchläge beſchloſſen, dergeſtalt, daß vom 1. Juni 1917
ab 1. bei allen Druckarbeiten, außer Werken, Zeit
ſchriften und Zeitungen, der Aufſchlag auf die Satz- und
Druckpreiſe des Deutſchen Buchdruck-Preistarifs auf
50 Prozent und 2. bei Werken, Zeitſchriften und Zeitun-
gen der Aufſchlag auf die Satz- und Druckpreiſe, inſoweit
es ſich um laufende Lieferungen handelt, auf 3325 Prozent

und bei neuen Aufträgen auf 40 Prozent erhöht wiBerechnung des zu den Druckſachen eder e pie
res ſind die bis aufs Doppelte und Dreifache g
ſtiegenen Papier-Einkaufspreiſe zugrunde
legen. Die Buchbinderarbeiten ſind entſprechen

den erhöhten Mehrkoſten in Rechnung zu ſtellen.
t V r Kriegsgeſellſchaft für Kaffee-Erſatz,
ie zur Verwertung der Weißdornfrucht für Kaffee-ErDu et u e t Wirt ſo

eit wird dur n egsaus üEr und deren Erſatzmittel übergehen g kgnß ſar Kaſſe

„Oſtpreußen und ſein Hindenburg.
Aufführung im U.T.-Licht pielhaus Alte Promenade 11a.

Es iſt ein beſonderes Verdienſt der Leitung der U.T.-Lich
ſpielhäufer, daß ſie uns durch Darbietung des ewaltigen vateländiſchen d et „Oſtpreußen und ſein dent
die Möglichkeit gewährt, unſer ſo ſchwer heimgeſuchtes O
S mit eigenen Augen zu ſehen. Aber dieſes FilmScha
piel bietet noch mehr. Es führt uns in die Ge chichte O
preußens ein und macht uns zu Zeugen geſchichtlicher Vorgän
von Knft und ihr Es führt uns auch an die Stätten, die b
den Ru eneinfällen im ahre 1914 ſo Schweres ſahen und e
lebten, an die Trümmerſtätten jahrhundertelangen Fleiße
reinen Familienglücks, zerſtörten Lebens und zerbrochener hohe
Kulturwerte. Und in eſchichtlichem Zuge aber auch an di
Stätten wunderbarer Heldentaten einſt und jetzt. Nur wenig
Bilder hieraus: Die geiſtige Eroberung Oſtpreußens für daz
Chriſtentum und die Umſchöpfung dieſes Landes in deutſches Be
ſitztum, die freie Unterſtellung unter das r Bann
ner, die Zeit der Ernie gung auch Oſtpreußens unter apoleoniſcher Herrſchaft, die Be reiungskriege, die weitere friedlicht
ntwickelung des Landes bis zum jetzigen Weltkriege, ſein

Ueberflutung durch die Ruſſen und ihre Schandtaten und ſchlie
lich die großen Kampftage der Schlachten von Tannenberg un
der großen Maſurenſchlacht, durch die Oſtpreußen endgültig und
wir wollen es zu Gott hoffen, für immer von der ru iſchey
Barbarei befreit iſt und nun wieder einer friedevollen und gez
egneten Entwickelung entgegenzugehen vermag. Welch ein
ubel darum und welche Begeiſterung, wenn Hindenburg, der
efreier Oſtpreußens, und der Kaiſer in dieſem einzigartigen

Film-Schauſpiel erſcheinen, inmitten ihrer Truppen und einer
wieder hoffnungsfreudigen Bevölkerung. Nicht nur, daß dieſes
großartige Schauſpiel wie die lebensvolle Darſtellung eines ge
waltigen Heldenmutes anmutet, es zeigt uns auch in außerz
ordentlich ſcharfen und klaren Bildern das reizvolle Kulturleben
Oſtpreußens und die Anmut des ſchönen Landes, Land und Leut
in ihren Beziehungen zueinander ſelbſt. „Oſtpreußen und ſei
Hindenburg“, das nun eine ganze Woche den weiteſten Kreiſe
zum Beſuche im A.T.- Lichtſpiele Alte Promenade offen ſteht
wirkt erzieheriſch und für unſere d bedeutet es ebenſo wiqg
für uns Aeltere einen r nſchauungsunterricht. Wer
die Ausbrüche der Freude bei der Jugend beobachtete, als die
Ruſſen von den Deutſchen niedergekämpft und vernichtet werz
den, der freut ſich des der Jugend innewohnenden Gerechtigkeits
gefühls und der Jubel und das Händeklatſchen dieſer Jugend
wenn ſie die großen Geſtalten früherer und heutiger Tage ſieht,
wirken anſteckend zu die Erwachſenen. Wenn jemand am
Werte einer ſolchen Vorführung zweifeln könnte, dieſe Erſchei
nung muß ihn eines Beſſeren belehren.

UBootSpende.
Unter dem Ehrenpräſidium des Reichskanzlers, des General

von Hindenburg und des tagtsſekretärs des
eichsmarineamts Admiral von Capelle hat ſich im deuſchen Reiche ein Ausſchuß der ſich die Auf abe geſetz

hat, in Deutſchland eine Spende für die U-Boot- eſatzungen
und für andere Marineangehörige, die ähnlichen Gefahren aus
et n zu ſammeln. Die Sammlung ſoll im ganzen deuthen eiche in der Zeit vom 1. bis 7. Juni zur Durchführune

kommen. Für Merſeburg Stadt und Land hat der hieſig
Mobilmachungs Ausſchuß die Sammlung in die Hand gen

wrree über die Sammlung wird demnächſt veröffentz
icht werden.

Kirchliche Nachrichten aus der Provinz Sachſen.
Der zum Oberpfarrer in Delitzſch berufene und beſtäs

tigte Pf. Hobbin ge HalleTrotha wurde zum Superinten
denten ernannt. Erledigte Stellen: Pfarrſtelle in
Warsleben, Kkr. Eilsleben, Grunögehalt 5, Pfarrſtelle in
Gröbitz Kkr. Liſſen, Grundgeh. 1.

Gewinnauszug
der

235. Kvniglich Preußiſchen Klaſſenlotterie.
5. Klaſſe. 5. Ziehungstag. 12. Mai 1917.

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
fallen, und zwar je einer auf die Loſe gleicher Nummer in den

beiden Abteilungen 1 und I

(Ohne Gewähr. H. A. V.) (Rachdruck verboten.)
Jn der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 40 M

gezogen: et2 Gewinne zu 16000 Mark. 176716

8 Gewinne zu 10090 Mark. 141282 152890 157286 205643
8 Gewinne zu 5000 Mark. 196405 213793 2382162
90 Gewinne zu 8000 Mark, 817 5107 9683 18191 20860 22087

579 47696 63858 62151 66808 68189 77121 81785 112215 112461
7843 121048 124926 125418 125367 127453 186963 138616 148189

65756 167257 169968 170928 178972 1816508
107103 198411 199419 201723 211172 218050

140 Gewinne zu 1000 Mark. 497 4867 7756 11207 1 14059 1462
6822 84150 39308 40422 42637 4672721 66339 69428 7
1182 692808 934 114759 115978 1164120108 123710 182070 140612 143003 160595 157899 157676 159947 1624
63695 16 162920 1864709107918

1018

881et
15400

3345 190924 1091662 1

O 11386 172891 174408 7 1964 19864206227 210718 216253 216466 223768 gsst 22 22926

106 ne zu 500 Mark. 9980 10888 11240 12951 18947. 21209 231892906 2161 8 d gel. e e es d 80
46353 48422 23 409832 62893 a 848315 655185 68 6509711 82
8357 70318 70775 78615 8305 883068 8 88454 8377Wo el So So seeth. ſ. et Ser 104086 h e n 73 i
2 839n Sern MWeals Horn Aorle o o rn u
1

In der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.
gezogen:

2 Gewinne zu 5000 Mark. 202282
72 Gewinne zu 3000 Mark. 887 8074netet 980065 dis 111717 121967 126071 184959

167615 167720 160122 168611 in 209688 210600

1000 Mark, 860e n a We C1 u 421 173900 eh i le r t8077 1209 0 ön Wer bende be de c ift ine nes es
n en a e a a e207168 200628 216088 217003 218910 221014 227060 e

2228 65302 8465 14420 20278

zu genug 2
dösys 07862 (2102

Isöso Iadödt 167400
227087

z01 26581 90765

vor

84 62666 66854 722
94316 1166

203378 207814
229156 229410

u 500 Mark. 1108
1800 22128 21838 29921 33181 88642 83654 85230 85824 35789 3087 697 42422 43031 44889 46702 47842 48257 48973 50281 59672 608

e 62726 67515 68944 73 73424 74106 76846 77263 79916 80
82082 82791 84810 80799 88617 80510 90519 91168 91381 941

4167 95181 96737 9776 21 98582 102800 110977 112829 115737 116
20895 124588 128120 128274 129761 180662 133264 138313 186655 143143340 145668 d 47030 147365 148800 150347 151803 152108 15266

166991 163552 165660 168804 174240 177663 183080 188448 187800 1802
89559 190116 190166 103820 196031 1096056 108465 198818 199568 2026

253 206168 210208 210809 211664 212120 215570 221446 222865 224549

142 226373 227476 283468 Wohn 2 m wblieben: 2 len zu winne zux Weg r äh z 60006, 4 F d 4 u 4 18 ehe ed e en Jod M a ked 2ug n 4000 4012 u 1060 6060 zu do
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